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Der Kampf der 70000 


Nach wochenlangen Verhandlungen ſind die Bergar⸗ 
beiter des mitteldeutſchen Braunkohlenbergbaus in den 
Streik getreten. Nicht weniger als 70 000 Kumpels greifen 
zur Fahne der Rebellion, weil ihnen die nackte Lebens⸗ 
exiſtenz verweigert wird. Selbſt die Unternehmer erken⸗ 
nen an, daß eine Lohnerhöhung berechtigt iſt, aber ziehen 
daraus nicht die nötigen Konſequenzen, ſondern verſteifen 
ſich wieder auf die uns allen bekannten Phraſen, daß einer 
Lohnerhöhung gleichzeitig eine Steigerung der Braunkoh⸗ 
lenpreiſe folgen muß. Aus nicht ganz durchſichtigen Grün⸗ 
den iſt die Preiserhöhung durch das Arbeitsminiſterium 
abgelehnt worden und die Unternehmer lehnten jede Lohn⸗ 
erhöhung ab, jo daß als letztes Mittel der Streik nur in 
Frage kam. Auch hier wieder haben die Bergwerksbeſitzer 
mit der Uneinigkeit der Arbeiterklaſſe gerechnet und noch 
am Montag geglaubt, daß es durch Streikbruch gelingen 
wird, den Kampfeswillen der Kumpels zu brechen. Sie 
haben ſich geirrt, denn 90 Prozent der Belegſchaften des oſt⸗ 
und weſtelbiſchen Braunkohlenbergbaus ſind in den Streik 
getreten und ſtatt nun daraus eine Lehre zu ziehen, ſendet 
man Polizei und techniſche Nothilfe ins Streikgebiet. Der 
Kampf iſt von den Gewerkſchaften gewollt, als letzte Ent⸗ 
ſcheidung, um die Bergwerksbeſitzer zum Nachgeben zu zwin⸗ 
gen. Wer nur einigermaßen die Nachgebigkeit bei den Ver⸗ 
handlungen verfolgt hat, wird sugeben, daß die Gewerk⸗ 
ſchaften dieſem Ringen aus dem Wege gehen wollten, der 
Kampf iſt den Arbeitern aufgezwungen worden. 


Die Lakaien der bürgerlichen Preſſe verſuchen es nun, 
nachdem das Lügengewebe von Produktionsrückgang und zu 
niedrigen Kohlenpreiſen nicht mehr zieht, von Terror der 


Streikenden zu ſprechen, man will die Arbeiter, weil es hier 


faſt 12 Millionen auf 16% Millionen ſteigern. 


und da zu ünliebſamen Zwiſchenfällen kam, in Mißkredit 
bringen, will den Streik auf die Mar adtgen wach der Berg⸗ 
arbeiter ſetzen. Aber dieſe Phraſen ziehen nicht mehr und 
wenn im Verlauf dieſes Kampfes unliebſame Zwiſchen⸗ 
ch paſſteren, ſo ſind fie eben auf das Konto der Provoka⸗ 
ionen zu jegen, die bereits von den Streikbrechergarden 
der Unternehmer in Szene geſetzt worden ſind. Wir unter⸗ 
ſtreichen nochmals, daß es eine rein bürgerliche Regierung 
iſt, die eine Preiserhöhung im Braunkohlenbergbau ablehnt, 
alſo regierungsſeits zugegeben wird, daß die Unternehmer 
recht wohl ohne allzu große Schmälerung der Gewinne, die 
von den Arbeitern geforderte Iprogentige Lohnerhöhung ge⸗ 
währen können. Der Schlichter hat ſich indeſſen auf die 
Seite der Unternehmer geſtellt, eine Lohnerhöhung abge⸗ 
lehnt und ſo iſt den Kumpels der Kampf aufgezwungen 
worden. Wie ſieht es nun mit der Produktionsſteigerun 
aus. Aus der Statiſtik der Unternehmer iſt zu erſehen, da 
die Produktionsſteigerung im Verhältnis zu 1913 bis März 
1927 um 75 Prozent geſtiegen iſt und zwar im oſtelbiſchen 
Braunkohlenbergbau, während die Belegſchaft nur um 25 
Prozent erweitert wurde. Im weſtelbiſchen Gebiet ſieht es 
noch viel kraſſer aus, da iſt die Arbeitsleiſtung im Verhält⸗ 
nis zu 1913 um 60 Prozent geſtiegen, während ſich die Beleg⸗ 
ſchaftszifſer genau jo wie in der Vorkriegszeit hält, alſo fei⸗ 
nen Zuwachs erfahren hat. Und nun kommt das kraſſeſte, 
was die Kumpels je erleben müſſen, fie ſind im Lande der 
öchſten und beſten ſozialiſtiſchen Geſetze gezwungen, 9 und 
1½ Stunden zu arbeiten, wofür ihnen ein Tageslohn von 
höchſtens 4,98 im oſtelbiſchen und 5,36 im weſtelbiſchen Ge⸗ 
biet gezahlt wird. Bei dieſer langen Arbeitszeit müſſen 
aber die Kumpels oft ſtundenlang nach der Arbeit erſt 
gehen, um ihre Wohnungen zu erreichen. Schließlich müſſen 
auch die techniſch nicht gerade auf der Höhe ſtehenden Be⸗ 
triebe erwähnt werden, die die Lage der Arbeilerſchaft noch 
verſchärfen. Die ſchwierige Arbeit der Kumpels braucht 
wohl den Oberſchleſiern nicht näher dargelegt zu werden. fie 
haben ja hier im Gebiet der Schloten und Fördertürme Bei⸗ 
ſpiele genug. 

Noch iſt der Ausgang des Ringens zweifelhaft, man 
muß mit einer längeren Dauer rechnen. Aber eines iſt ſicher, 
daß die Bergbauherren in dieſem Ringen unbedingt auf 
Regierungshilfe rechnen, daß ſie unter keinen Umſtänden 
nachgeben wollen und in dieſem Kampf von allen anderen 
Induſtriebaronen unterſtützt werden. Nach Achat iſt es 
der erſte entſchloſſene Kampf, den die Gewerkſchaften aller 
Richtungen führen und jeder, der die Ereigniſſe im Reich 
verfolgt hat, beſonders die Lohnkämpfe im Bergbau, daß es 
die Unternehmer find, die von den Kohlenkartellen gedrängt 
werden, eine Machtprohe, wie in England, durchzuführen. 
Es iſt der erſte große Kampf von Bedeutung und es iſt 
ſelbſtverſtändlich, daß er bei der radikalen Einſtellung der 
dortigen Arbeiterſchaft nicht auf die Braunkohlenbergwerke 
beſchränkt bleibt. wenn die Unternehmer ſich nicht bald ent⸗ 
ſchließen, den Streikenden entgegen zu kommen. Noch im⸗ 


mer wird darauf verwieſen, daß die Lohnerhöhung für die 


Unternehmungen nicht tragbar iſt. Aber vom Jahre 1924 
bis 1926 konnten die Unternehmer ihre Reingewinne von 
; Mer wagt 
da noch zu ſagen, daß die Kumpels unberechtigte Forderun⸗ 
gen stellen. Nun iſt der Kamwf da und wir wünfgen nur, 
ß ihn die Kumpels mit Erfolg beenden. —ff. 
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Die Parteien nach Berlin berufen — Ruhiger Streikverlauf 


Berlin. Wie berichtet wird, ſteht das Reichsarbeits⸗ 
miniſterium mit den Tarifparteien des mitteldeutſchen Braun- 
tohfengebtetes in Händiger Fühlung. Es besteht begründete 
Hoffnung, daß das Reichsarbeitsminiſterium in allernächſter Zeit 
die Parteien zu ausſichtsreichen Einigungsverhandlungen 
einladen kann. 

Zur Fortsetzung des Einigungs⸗ und Schlichtungs verfahrens 
im Lohnſtreit im mitteldeutſchen Vraunkohlenbergbau hat der 
Schlichter die Parteien auf Donnerstag, den 20. 10. nach 
Berlin geladen. 


Die Parteien erſcheinen 
zu den Schlichtungsverhandlungen 
Halle. Der deutſche Braunlohlentuduſtrtever⸗ 
ein und die Streikleitungen ertlären, daß fie der Einla⸗ 
dung des Schlichters zur Fortſetzung der Schlichtungsverhandlun⸗ 
gen auf Donnerstag vormittag Folge leiſten werden. 


Ein Aufruf der Zenkralſtreikleitung 

Halle. Die Zentralſtreikleitung gibt nach Beendigung ihrer 
Sitzung folgendem Aufruf betannt: „Die Zentratitreifleitung hat 
zu Beginn des Kampfes Richtlinien für die örtlichen Streitlei⸗ 
tungen herausgegeben, betreffend Verrichtung non Notſtands⸗ 
arbeiten. Trotz alledem iſt bererts in einem Fall die techniſche 
Nothilfe eingeſetzt worden. Die Zentralſtreikleitung erklärt 
mochmals, daß dringende Notſtandsarbeiten von den Streikenden 
verrichtet werden. Die Eniſſchedung über die Notwendigkeit und 
den Umfang der Nolftandsarbeiten obliegt zunächſt den örtlichen 
Organisationen. In Streitfällen it die Zentralleitlung ſchnell⸗ 
ſtens zur Vermittlung anzurufen. Sollte dennoch ohne Vor⸗ 
hergehen ſolcher Verhandlungen die techniſche Nothilfe in einem 
Betrieb eingesetzt werden, jo wind die Zentralſtreißleitung als 
Gegenmaßnahme die Zurüdgiehung ſämtlicher Not⸗ 
ſtands arbeiter ſofort anordnen.“ 


Berlin. Nach einer Mitteilung der Bankers 
Truſt Co. iſt die polniſche Anleihe erheblich über⸗ 
zeichnet worden. Die Bücher konnten bereits um 11 Uhr 
vormittags geſchloſſen werden, obgleich der Schluß der 
Zeichnung planmäßig erſt um 2 Uhr erfolgen ſollte. 


Eine zwe te litauiſche Be chwerde 

Genf. Die litauiſche Regierung hat im Anſchluß an ihre ge⸗ 
gen die polniſche Regierung gerichtete Minderheits⸗ 
beſchwerde dem Völkerbund eine zweite Beſchwerdeſchriſt 
gegen Polen zugehen laſſen, worin ſie auf Grund des Artikels 11 
des Paktes Beſchwerde darüber führt, daß Polen fälſchliche 
Abhichten gegen die ſtaatliche Exiſtenz Litauens Habe: Die 
litauiſche Regierung bittet den Völkerbundszat, dieſe Frage auf 
die Tagesordnung der Dezember eſſion zu ſetzen. 

* 


Kowno. Die litauiſche Preſſe kommentiert die litauiſche Be ⸗ 
ſchwerde an den Völkerbund über die Mißgriffe der polnischen 
Regierung gegenüber dem Minderheitsabkommen vom Jahre 1919 
dahin, daß die litauiſche Regierung auf jeden Fall der Anſicht ſei, 
daß der Völkerbund der polniſchen Willkür Grenzen ſetzen müſſe. 
en Regierung werde ihre Bürger, wo es geht, be⸗ 

n. 


die Regierungsbildung im Memelgebiet 
Memel. Die Verhandlungen der Bildung eines 
Direktoriums für das Memelgebiet ſind, nachdem der 
Gouverneur von ſeiner Kownoer Reiſe zurückgekehrt iſt, fort⸗ 
gebe worden. Der Gouverneur empfing je zwei Vertreter 
er Landwirtſchaſts⸗ und der Volkspartei. Im Laufe der 
Verhandlungen wurde, wie verlautet, auch die Perſonal⸗ 
frage erörtert. Die erſchienenen Parteivertreter haben die 
förmliche Erklärung abgegeben, daß die Landwirtſchafts⸗ 
und die Volfspartei hinſichtlich der Regierungsbildung einen 
gemeinſamen Block bilden, d. h., daß 20 von 29 Abgeord⸗ 
neten des Landtages in dieſer Beziehung vollſtändig kon⸗ 
form gehen und eine tragfähige Landtagsmehrheit vorhun: 
den iſt. Mit dieſer Erklärung iſt jedem weiteren Einwande 
ſeitens des litauiſchen Gouverneurs die Spitze abgebogen 
worden. Es bleibt aber abzuwarten, ob nicht trotzdem die 
Verſchleppungsmankver in der Frage der Regierungsbil⸗ 
dung fortgeſetzt werden. 


Auveränderte Lage im Streikgebiet 

Hale. Ueber die Ausſchüſſe für eme baldige Beilegung des 
Lohnſtreikes im mitteldeulſchen Braunkohlenbergbau läßt ſich 
noch nichts beſtimmtes ſagen. — Nach amtlichen Angaben der 
Kreishaupfmannſchaft Leipzig liegen im Gebiet der Kreis⸗ 
hauptmannſchaft an größeren Wenken die Großkraftwerke Böhlen, 
Regis⸗Breitingen, Kraft II. Deutzen, Viktoria, L bſtädt, die 
Braunkohlenwerte Borna und die Bleichertſchen Werke völlig 
ſtüll. Mit einem Drittel der Belegſchaften arbeiten zwei bis 
drei Werke, während die Gruppe Witznitz, Borna und Helene in 
Groß⸗Zöſſen und Braunsdorf mit etwa 60 Prozent der Beleg⸗ 
ſchaften über geſicherte Fortführung der Produktion verfügen. 

Gewalttätigkeiten im Leipziger Bezirk gegen Arbeitswillige 
ſind bisher nicht zu verzeichnen. 

Da die Belegſchaften der Braunkohlengruben in der Egel⸗ 


wer Mulde am Dienstag fait reſtlos in den Streik getreten find, 


und fie vom ſolidierten Wltaliwerte in Weſteregeln nur über 
ganz geringe Haldenbeſtände verfügen, liegen dieſe Werke heute 
ſtill. Verhandlungen, die von der Verwallung der Cäſargrube 
in Egeln mit der Belegſchaft angeknüpft wurden, un die Koh⸗ 
lenverſorgung wenigſtens für die großen Kaliwerke zu ſichern, 
ſind ergebnislos verlaufen. Es muß infolgedeſſen mit ſchweren 
Nückwirkungen auf die Induſtrien gerechnet werden. In den 
Sitigelegten Gruben werden nur die Nolſtandsarbeiten verrich⸗ 
tet. Außer dem Alkaliwerke Weſteregeln ist auch ein Schacht in 
Hadwersleben zum Feiern gezwungen. Die Stromversorgung 
der Umgebung iſt einweilen noch geſichert. In den Mittags⸗ 
ſtunden wird eine Sitzung des Zentralkomitees ſtatifinden, in 
der wahrscheinlich zu dem bevorſtehenden Eingreifen des Reichs⸗ 
apbeitsminiſters und den zu fordernden Garantien Stellung ge⸗ 
nommen werden dürfte. Die Streiklage wird von der Streik⸗ 
leitung als leicht verſchärft bezeichnet. Ein Teil der 
| geſtern noch teilweiſe im Betriebe befindlichen Gruben haben im 
Laufe der Nacht ebenfalls die Arbert eüingeſtellt. | 


Ne polniſche Anleihe überzeichnet 


Ein großer Erfolg Pilſudskis 


Wie aus amerikaniſchen Baukkreiſen mitgeteilt mird, 
war die Auflegung der polniſchen Anleihe ein großer 


Erfolg. Es liefen Zeichnungen aus allen Landſtellen ein. 


Loebe über die kommenden Wahlen 
Paris. Das „Oeuvre“ veröffentlicht ein Interview mit 
dem Reichstagspräſidenten Loebe über die Frage einer Auf ⸗ 
löfung des Reichstages, die Loebe für durchaus möglich 
halte. Der Reichstagspräſident erklärte darnach u. a., daß ſeiner 
Meinung nach Graf Weſtarp durchaus recht habe, wenn er ſage, 
die nürfften Wahlen würden im Zeichen eines Kampfes um 
den Frieden ſtehen. Die bisherigen Stadtratswahlen hätten 
die Linksparteien geſtärkt. Die Wähler hätten dabei ihren 
Willen befunden, die nationaliſtiſchen Tendenzen wicht zu bil⸗ 
ligen. Man könne daher eine ſtarke Mehrheit für die demokrati⸗ 
ſchen Parteien vorausſehen. 


Chineſiſch-japaniſche Verhandlungen 

Peking. Wie amtlich gemeldet wird, ſind die chineſiſch⸗zapa⸗ 
niſchen Verhandlungen über die mongoliſchen und mandſchuriſchen 
Fragen. aufgenommen worden. Die Verhandlungen führen 
auf japaniſcher Seite der Geſandte in Peking, Joſchiſava und 
der Rräfident der japaniſchen Mandſchureibahn, Ja mum og o. 
Ruſſiccherſeits hofft man, daß die Verhandlungen beſchleunigt 
durchgeführt werden. 


Das Arkeil im römiſchen Kommuniſten⸗ 


Prozeß 
Kom. In dem Prozeß gegen die 8 Kommuniſten wegen 
Verſchwörung und Aufreizung um Kampf fällte das Son. 
dergericht das Urteil. Der Angerlagle Grieco erhielt 


17 Jahre Gefängnis, der frühere Abgeordnete Molinelli 
14 Jahre Gefängnis, der ehemalige Direktor des Blattes 
„Unita“ 8 Jahre Geſängnis. Die übrigen Angeklagten wur⸗ 
den bis auf einen, der freigeſprochen wurde, zu Gefängnis⸗ 4 
ſtrafen von zwei bis acht Jahren verurteilt. G. der früher 
ebenfalls Abgeordneter war, iſt flüchtig. Er wurde in Abe 
weſenheit verurteilt, 


R — 


Elſäſſer Fragen 


(Ban unjerem eigenen Korreſpondenten.) 


Straßburg, Mitte Oktober 1927. 
Das Wrrtſchaftsleben von Straßburg hat ſich in den letzten 
den gang bedeutend entwickelt. Erſt vor zwei Wochen war 
der Arbeitsminiſter Tardien hier zur Einweihung eines neuen 
Teils des Straßburger Hafens. 1913 gingen durch den Hafen 
1 800 000 Tonnen, und in dieſem Jahr kann man bereits mit 
einer Verfrachtung von fünf Millionen Tonnen rechnen. Ueber 
all wird gebaut, überall bilden ſich neue Induſtrien. Der Auto 
mobilverkehr, der Landſtraßenbau, die Entwicklung des Telephon⸗ 
netzes, jeder Zweig der Induſtrie und des Handels vergrößert 
ſich von Jahr zu Jahr. Nur die Wernbauern leiden etwas. Die 
Qualität des Weines hat ſich ein wenig verbeſſert, und es wird 
dawon jetzt an Frankreich mehr verkauft als einſt vor dem Krieg, 
aber die gewöhnlichen Weine finden nicht mehr jo großen Abſatz. 
Dagegen wurden die Petroleum⸗ Tabak und Pottaſche⸗Indu⸗ 
ſtrien in den letzten Jahren ganz beſonders erweitert. Nimmt 
man das Projekt eines Kanals bei Kems hinzu, wo ganz unge⸗ 
heure Arbeiten in Angriff genommen werden, um Straßburg 
mit Marſeille durch einen neuen Kanal zu verbinden, ſo iſt auch 
die Entwicklung von Straßburg für die Zukunft geſichert. Der 
Straßburger Hafen iſt wichtiger als der von Le Havre und 
Bordeaux. Paris — Marſeille — Rouen — Straßburg, — 
das iſt die Reihe der Wichtigkeit der franzöſiſchen Häfen 
geworden. Durch Paris gehen jährlich 12 Millionen Tonmem 
(durch Hamburg 16 Millionen Tonnen). 
{ Die einſt unter einem weniger pulſierenden Wirlſchaftsleben 
eingeführten deutſchen Sozial verſicherungs⸗Geſetze find ungefähr 
im Elſaß beibehalten, Nun hat Frankreich ein eigenes Geſetz 
für Sozialverſicherungen in den letzten Monaten angenommen. 
Die Arbeitgeber wünſchen da jedoch, dies möge im Elſaß nicht 
eingeführt werden. Ein derartiger Wunſch, der ſich mit vielen 
gleichartigen Wünſchen der Reaktion bei Einführung anderer 
Geſetze verbindet, könnte ſehr leicht zu einem Zuſtand führen, 
den der elſäſſiche ſozialiſtiſche Abgeordnete Weil „Kriſtalliſation 
der Geſetzesverhältmiſſe“ nennt; das Elſaß würde die alten deut⸗ 
ſchen Geſetze unverändert fortführen und auch die franzöſiſchen 
micht annehmen. Hierin liegt erne ziemliche Gefahr bei der 
Frage der „Aſſimilation“. Die Sozialiſten fordern eine fünf: 
jährige Uebergangsfriſt für die Einführung der franzöſiſchen So⸗ 
zialverſicherung. die fin auch nicht ohne Abänderungen 
übernommen werden k Die Autonomiſten dagegen verlan⸗ 
gen die vollkommene Aufrechterhaltung der früheren deutſchen 
Sogialverſicherung. Die Anſicht der Autonomiſten kommt zum 
Ausdruck in der „Volksſtimme“, der „Zukunft“ und der „Wahr⸗ 
heit“. Die katholiſche Straßburger „Volksſtimme“ (unter dem 
Abt Faßhauer) hat 2 500 Abonnenten. Manchmal erſcheint fie 
aber auf zwölf Seiten, obwohl fie wenig Anzeigen hat. Woher 
kommt alſo das Geld dafür? Schon bei dem Kolmarer Prozeß 
im Frühjahr war ja dieſe Frage unaufgeklärt aufgeſteckt wor⸗ 
den, und man weiß nur, daß da manches nicht mit rechten Din⸗ 
gen zugeht. Die Straßburger „Zukunft“ (Hauptführer: Ricklin, 
vor dem Krieg der Vorſitzende der elſäſſiſchen klerikalen Partei 


nennt ſich „Urelfäſſer“ obwohl ſeine Mutter aus Hamburg aus 
dem Haus Mercedes⸗Heſer kommt. 1921 veröffentlichte er eine 
Broſchüre, in welcher er deutlich erklärte, die Deutſchen ſollen 
ſich nicht in die inneren elſäſſiſchen Angelegenheiten hineil⸗ 
miſchen. Seit 1924 gibt es auch im Elſaß wieder deutſche 
Theater⸗Vorſtellungen. Der Beſitzer des Eden⸗Theaters, ein 
Saarländer, hat da am 10. September eine deutſche Truppe en 
gagiert, die ſich leider in ungehöriger Weihe doch um die inneren 
elſäſſiſchen Geſchichten kümmert. Da kommt nämlich in dem 
Theaterſtück folgendes Zwiegeſpräch vor: 

„Was machen Sie denn da?“ 5 

„Wir ſchauen, ob die zehrwprozentige Lohnerhöhung für die 
Eiſenbahner noch nicht kommt!“ 

„Da können Sie lange warten, die kommt ja doch nie!“ 

Von den klerikalen Zeitungen hat der „Elfäffer Kurier“ aus 
Kolmar mit ſeinen Kopfblättern eine tägliche Auflage von 20 
bis 29 000 Exemplaren (allein im Oberelſaß 14000), das „Mül⸗ 


Der Pelljura - Prozeß 


Paris. Der Prozeß gegen den Mörder des Hetmanns der 
Ukrainer, Betljura, hat Dienstag begonnen Der Gerichtsſaal 
konnte die zahlreichen Zuschauer und Journaliſten kaum faſſen, 
die ſich zwei Stunden vor Beginn der Sitzung in den Saal dräng⸗ 
ten. Da es ſich um einen Prozeß handelt, der einen ausgeſprochen 
jüdiſchen Charakter hat, war der größte Teil der Anweſenden 
Juden, aber auch zahlreiche Slawen ſah man. Insbeſondere 
Ukrainer. Auf der Anklagebank ſaß Schwartz bard. Er ſpricht 
leiſe in ſchlechtem Franzöſiſch, aber wie er zu ſprechen beginnt, da 
belebt ſich ſeine ganze Geſtalt. Die einzelnen Worte werden 
durch lebhafte Geſten unterſtrichen. Er brüſtet ſich offen mit dem 
Morde, den er an Petljura begangen, und ſtellt ſich als den Rächer 
ſeiner jüdiſchen Volksbrüder in der Ukraine dar. Mehrere Wochen 
hat er Petljura durch die Straßen von Paris verfolgt, bis ſich 
ihm die Gelegenheit bot, ſeine Abſicht ausguführen. Als er ihn 
aus einem beſcheidenen Reſtaurant heraustreten ſah, da rief er 
ihn an: „Pan Petljura“. Ein Blick voll Verachtung ſtreifte ihn. 
Petljura erhob den Schaft wie zur Abwehr und Schwartzbard ers 
bob die Piſtole. Er rief ihm zu: „Verteidige dich, Kanaille!“ 
Fünfmal ſchoß er auf ihn, fünfmal, ohne Unterbrechung. Beim 
fünften Schuß fiel Petljura um. Mit Stolz fährt Schwartz bard 
in feiner Erzählung fort: „Nicht ein Wort konnte er ſprechen, 
nicht ein einziges. Nur Schmerzensſchreie ſtieß er aus: „Ach, ach, 


wie ein Schwarm von Fliegen Herbeigeeilt. Ein Poliziſt erſchien 
und ſagte zu Schwartzbard: „Der Mann iſt tot. Folgen S x 
Hier wird er von dem Präſidenten unlerbrochen: „Geſtehen Sie, 
daß Sie Ihre Freude nicht verhehlten, als Sie den Tod Petljuras 
erfuhren?“, und Schwartzbard cchilderte, wie er ſich freute, als 
ihm von dem Poliziſten beſtätigt wurde, daß er tatſächlich Petl⸗ 
jura ermordet hatte. Nun taucht die Frage auf, ob Schwartzbard 
Mit verſchworene gehabt hätte, ob er der Beauftragte einer grö⸗ 
zeren Anzahl von Verſchworenen geweſen ſei. Schwartzbard ant⸗ 
wortete, er hätte allein gehandelt, um die mißhandelten Juden 
zu rächen. Dann wird die Sitzung unterbrochen. Im weiteren 
Verlauf ſchildert Schwartzbard jetzt mit bewegter Stimme die Lei: 
den, denen die Juden in der Ukraine von 1848 bis zur Gegen⸗ 
wort unterworfen waren. Er ſchildert die von den Ko ſaken, feis 
ner Anſchauung nach auf Befehl Petljuras vorgenommenen Po- 
grome und erzählt ven Leuten, in deutſcher Uniform, die eine 
Armbinde mit der Auſſchrift trugen: „Tötet die Juden und rettet 
die Ukrainer!“ Am ſchlimmſten wäre es im Jahre 1919 herge⸗ 
gangen. Schwartzbard pflicht hier perſönliche Erlebniſſe ein, bis 
ibn der Präſident fragt: „Warum glaubten Sie, daß Petljura 
dies alles befohlen hätte? Schwartzbard weiß keine andere Am⸗ 
wor: als die Behauptung, daß Petljura das alles ohne Ein⸗ 
greifen geduldet hätte und er bleibt bei feiner Behauptung trotz 


oh, oh!“ Als er tot war, als er nicht mehr ſchreien konnte, da aller Zwiſchenfragen. 


entlud Schwartzbard feine Waffe. Unterdeſſen war das Publikum 


hauſener Volksblatt“ von 15 000. Alle elſäſöſchen reaktionären 
Zeitungen zuſammen haben eine Auflage von 60 000 täglichen 
Exemplaren. Demgegenüber hat die laiziſteſche Linkszeitung 
„Neue Straßburger Nachrichten“ 130 000 Abonnenten, die Links⸗ 
zeitung „Mülhauſer Tageblatt“ 40 000 und die zwei ſozialiſtiſchen 
Zeitungen („Freie Preſſe“ aus Straßburg und „Republik“ aus 
Mülhauſen) 20 000 Abonnenten. ; 

Schließlich gibt eine Splittergruppe, die „Elſaß⸗lothringiſche 
Fortſchrittspartei“, welche proteſtierende Bauern aus dem Un⸗ 
terelſaß um ſich ſchart, die Wochenschrift „Das Neue Elſaß“ in 
Straßburg heraus. Sie iſt nicht rein autonomiſtiſch und betont 
die nationale franzöſiſche Einhert, während Michel Walther, der 
Generalſekretär der großen batholiſchen „Elſäſſiſchen Volks⸗ 
rarte“, eine Verwaltungsautonomie wünſcht. Ganz Frankreich 
ſoll in Regionen aufgeſtellt werden, und dabei ſoll das Elſaß 
eine beſondere Region fern. So glaubt die kalholiſche Kirche ihre 
Leute beſſer in der Hand behalten zu können. Kurt Lenz. 


Beoletariihe Einigung in hamburg? 

Nachdem die letzten Wahlen zur Hamburger Bürger⸗ 
ſchaft eine ſtarke proletariſche Mehrheit gebracht 
haben, iſt die Frage der Mehrheits⸗ und Regierungsbildung von 
allen Seiten aufs lebhafteſte diskutiert worden. Die Kommuniſten, 
die gegenüber den 63 Mandaten der Sozialdemokraten nur über 
27 Sitze verfügen, haben ſofort 14 Punkte veröffentlicht, die ſie 
der Sozialdemokratie als Mindeſtforderungen unterbrei- 
ten. Falls die Sozialdemokraten auf dieſe Bedingungen eingehen, 
wollen ſie als Gegenleiſtung — eigentlich nichts bieten. Denn 
fie lehnen es ausdrücklich ab, irgend einen verantwortlichen Poſten 


übernehmen. 

Auf dieſes Ultimatum der viel kleineren Gruppe konnte 
die Hamburger Sozialdemokratie natürlich nicht eingehen. Anſere 
Hamburger Genoſſen haben in einer überfüllten Delegiertenwer- 
sammlung dieſes Anſinnen der Kommuniſten einmütig abge⸗ 
lehnt, aber gleichzeitig betont, daß ſie nach anderen We⸗ 
gen ſuchen wollen, auf denen ein gedeihliches Zuſam⸗ 
menarbeiten der beiden Arbeiterparteien mög- 
lich ſei. 

Inzwiſchen hat nun der Hamburger Ortsausſchuß des Allge⸗ 
meinen Deutſchen Gewerlſchaftsbundes, an den ſich die Kommu⸗ 
niſten ebenfalls gewandt hatten, in die Verhandlungen einge⸗ 
griffen. Er weiſt ebenfalls das kommuniſtiſche Ultimatum zu⸗ 
rück und ſchlägt ſeinerſeits vor, unter Führung der Ge⸗ 
werkſchaften ein Gemeinſchaftsprogramm für 
beide Parteien aufzuftellen Als Vorbedingungen ver⸗ 
langt der Ortsausſchuß, daß die Kommuniſtiſche Partei eine ihrer 
Stärke entſprechende Verantwortung mit übernimmt und 
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während der Dauer der Zuſammenarbeit ſich unter Wahrung 
ihres grund ätzlichen Standpunktes jedes gehäſſigen Ans» 
griffes gegen Sozialdemokratie und Gewerl⸗ 
ſchaf ten enthält und die Zellenarbeit in den Gewerk⸗ 


ſchaften einſtellt. Zum Schluß lädt der Ortsausſchuß die Ver⸗ 
treter beider Parteien zu einer gemeinſchaftlichen Sitzung unter 
dem Vorſitz des Ortsausſchuſſes ein. Eine Antwort auf dieſe 
Einladung iſt bisher noch von keiner Seite erteilt worden. 
Das Schreiben des Ortsausſchuſſes iſt in einem ruhigen und 


durchaus veröhnlichen Ton gehalten; obwohl er gehwungen ift, 
die kommuniſtiſchen A und Anmaßungen zurüdzumeifen, 


ſtellt er doch den Geſichtspunkt und die Notwendigkeiten 
der gemeinſamen Arbeit in den Vordergrund 
Man kann nur hoffen, daß dieſem Schritt der Hamburger 
ſchaften Erfolg beſchieden iſt. 


Die Lage in China 


London. Direfte Berichte aus Peking befagen, daß 
Marſchall Feng ſeinen Vormarſch in die nördlichen Teile 
der Provinz Schanſi fortſetze. Die Situation iſt unverbeſſert. 
Die Hauptkräfte der Schanſi⸗Truppen ſollen ſich nach ſchwe⸗ 
ren Verluſten in die Berge on der Oſtgrenze der Provinz 
zurückgezogen haben, wo ſie ſich den Nordtruppen erneut 
zum Kampf ſtellen wollen. Etwa 20 Meilen von Pekine 
entfernt waren noch geſtern Kämpfe im Gange. Die Stad: 
Chochow hat mehrere Male ihre Beſitzer gewechſelt Nach 
Mitteilung von Augenzeugen ſoll ſie durch ſchweres Ar⸗ 
tilleriefeuer in Ruinenfeld umgewandelt worden ſein. Der 

inanzminiſter der Pekinger Regierung hat die Auszahlung 
er Zinſen auf die engliſch⸗ fran zel + Anleihe noch immer 
nicht ange t, obwohl der engl e Geſandte Lampion 
interpelliert hat. 


Die ruſſiſch⸗franzöſiſchen Schulden 
Verhandlungen 

aris. In Paris beſchäfligt man ſich mit der letzten 
Note zie ch rin über die Abberufung Rafowstis, in der 
der ruſſiſche Volkskommiſſar des e der franzö⸗ 
ſiſchen Regierung zu verſtehen gab, daß die Abreiſe Rakow⸗ 
ſtis alle bisher geführten Verhandlungen in der Schulden⸗ 
frage annulliere und daß die Verhandlungen von 
Neuem beginnen müßten. In unterrichteten Kreiſen iſt 
man der Anſchauung, daß keinerlei Grund vorhanden ſei, 
von Neuem mit den Schuldenverhandlungen zu beginnen. 
Die pon Rakowski gemachten Vorſchläge wären auch für ſei⸗ 
nen Nachfolger bindend. Weitere Verhandlungen müßten 
daher an der Stelle, wo man ſtehen geblieben ſei, forige⸗ 
führt werden. 


die Nifion des D. Fü-Mandſchu 


Roman von Sax Rohmer. 
2) 


Ich erinnere mich an nichts; ich weiß weder etwas von 
der Fahrt noch ven dem, was wir ſprachen. Wir waren beide ſehr 
wortlarg. Erſt als wir unser Ziel erreichten, murmelte mein 
Freund heiſer: „Was iſt das?“ 

Polizeibeamte ſcheuchten eben eine Anzahl Gaffer auseinan⸗ 
der, die ſich um den Eingang des Hauſes von Sir Crichton Davey 
neugierig drängten. Ohne zu warten, bis unſer Wagen am Bür⸗ 
gerſteig hielt, ſprang Smith hinaus. 

„Was iſt hier geſchehen?“ 

Der zunächſtſtehende Polizist blickte ihn mißtrauiſch an; aber 
etwas in Smiths Stimme und Haltung erzwang ſich Reſpekt. 
„Sir Crichton Davey iſt ermordet wordem!“ erklärte er dumpf. 

Smith prallte zurück, wie von einem Hieb getroffen, und 
packte mich krampfhaft an der Schulter. 

„Mein Gott!“ flüſterte er. „Wir ſind zu ſpät gekommen!“ 
8 Die Hände geballt, drängte er ſich durch die Menge und 
ſtürmte die wenigen Stufen hinauf. In der Halle wies er 
einem Kriminalbeamten ſeine Karte vor, worauf der Vertreter 
von Scotland Yard mit einer leiſen Erwiderung den Hut 
füftete. 

Nah ein paar kurzen Erörterungen folgten wir ihm in uns 
heimlichem Schweigen über eine mit ſchwerem Läurferſteff bedeckte 
Treppe und durch einen mit Gemälden und Büften geſchmückten 
Korridor nach einem großen Bibliothekraum. Hier befanden ſich 
mehrere Perſonen, und ein Herr, in dem ich meinen ärztlichen 
Kollegen Dr. Chalmers Cleeve erkannte, beugte ſich über einen 
regungsloſen Körper auf dem Diwan. Eine zweite Tür führte 
nach einem kleinen Studierzimmer. Durch die Oeſſnung bes 
merkte ich einen Mann, der, auf Hä und Füßen kauernd, den 
Teppich unterſuchte. Die beängſti Stille, die Gruppe um den 
Arzt, die haſtende Geſtalt, die wie ein Käfer durch den Nebenraum 
kroch — das alles ergab eine Szene, die ſich mir tief und auslöſch⸗ 
lich einprägte. 6 

„Offen geſtan⸗ 


Bei unſerem Eintritt erhob ſich Dr. Cleeve. t 
„wage ich es nicht, ein endgültiges Urteil über 
Kokainiſt, aber 


dem“ bemerkte er, 
die Todesurſache abzugeben. Sir Crichtem war 


\ 
es find Angeichen vorhanden, die im Widerſpruch zu einer Kobain: 
vergiftung ſtehen. Ich vermute, daß nur eine Obduktion Aufe 
Märung bringen kann. Ein ſehr ſonderbarer Fall.“ 

Smith begann ein halblautes Geſpräch mit dem berühmten 
Pathologen, während ich die Gelegenheit benutzte, die Leiche zu 
unterſuchen. Der Tote war im Sein Smobing 
ſchien indes recht alt und unmodern. Das Geſicht war mager und 
ſcharf, jetzt in eigenartiger Weiſe geſchwollen, ebenso die gekrampf⸗ 
ten Fäuſte. Ich ſtreifte die Aermel zurück und erkannte auf dem 
linken Arm Spuren einer Injektion. Unwillkürlich warf ich einen 
Blick auf den anderen Arm. Er zeigte keine verdächtigen Merk⸗ 
male. Auf dem Handrücken jedoch befand ſich ein dunkler roter 
Fleck, wie vom Kuß geſchminkter Lippen. Ich betrachtete den 
Fleck genauer, verſuchte, ihn abzureiben; anſcheinend aber war er 
durch einen lokalen Entzündungsprozeß hervorgerufen, falls er 
nicht etwa ein Muttermal darſtellte. 

Ich trat zu einem blaſſen jungen Menſchen, der ſich als Sir 
Crichtons Privatſekretär vorgeſtellt hatte, und fragte ihn, ob die⸗ 
ſer Fleck ſchon früher dageweſen ſei. 

„Nein, Herr Kollege!“ miſchte ſich Dr. Cleeve ein. „Ich 
ſtellte bereits dieſelbe Frage. Sagt der Fleck Ihnen etwas? Ich 
ſelber nämlich weiß nichts Rechtes damit anzufangen.“ 

„Ich bitte um Verzeihung, Herr Burboyne,“ ſagte Smith, zu 
dem bleichen Sekretär gewandt, „aber Kommiſſar Weymouih wind 
Ihnen beitätigen, daß ich befugt bin, hier handelnd aufhulreten. 
Ich hörte, daß Sir Crichton in ſeinem Arbeitszimmer plötzlich er⸗ 
krankte?“ 

„Ja, um halb elf. Ich arbeitete hier in der Biblio hel und 
er drinnen, wie das ſtets der Fall war.“ 

„Var die Verbindungstür geſchloſſen?“ 

„Ja — immer. Nur einmal war ſie wenige Augenblicke ge 
öffnet, als ein Schreiben für Sir Crichton abgegeben wurde. Es 
war fünf Minuten vor halb elf. Ich übergab ihm den Brief, 
und da ſchien er noch völlig geſund.“ 

„Was war das für ein Brief?“ 


„Das vermag ich nicht zu ſagen. Et wurde durch einen 
Boten gebracht, und Sir Crichton legte ihn zu der übrigen Polt 
auf den Tiſch. Er wird wohl noch dort liegen.“ 

„Um halb elf?“ 

„Jawohl. Sir Crichton ſtieß plötzlich die Tür auf und ſtürgte 
mit lautem Schrei zu mir herein. Ich eilte auf ihn zu, aber er 
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hieß mich zurückgehen. Fieber glühte in feinen Augen. Ich war 
gerade neben Prag als er zu Boden fiel. Er krümmte ſich und 
ſchien nicht mehr ſprechen zu können; aber als ich ihn aufheb und 
auf die Chaiſeſongue Beitete, keuchte er etwas, das wie: Die 
rote Hand!” klang. Ehe ich die Klingel oder das Telephon er⸗ 
reichen konnte, war er vers * 5 f 

Burboynes Stimme zitterte, als er den Vorfall ſchilderte. 
Auch Smith ſchien durch eine Ausſage ſtark erregt. 5 

„Sie meinen micht, daß Sir Erichtons Worte dem Fleck auf 
ſeiner Hand galten?“ fragte er. 

„Nein — wohl kaum. Denn aus der Richtung ſeines letzten 
Blickes vermutete ich mit Beſtimmtheit, daß er etwas andeuten 
wollte, das ſich in ſeinem Zimmer befand.“ 

„Was haben Sie denn unternommen?“ 

„Nachdem ich das Perſonal gerufen, betrat ich das Arbeits- 
zimmer. Aber dort bemerkte ich nichts Ungewöhnliches. Die Fenſter 
waren geſchloſſen. Sir Crichton arbeitete ſelbſt bei großer Hie 
hinter geſchloſſenen Scheiben. Eine zweite Tür ift nicht vorhan⸗ 
den, denn der Arbeitsraum bildet das Ende eines ſchmalen Sei⸗ 
tenflügels, jo daß niemand eindringen konnte, ohne daß ich ihn 
Sollte ſich vorher jemand in Sir Crichtons Zim⸗ 
ert — aber ich bin überzergt, daß es keinen 
Schlupfwinkel bietet —, dann müß'e dieſe Perſon es doch durch 
dieſen Raum hier wieder verlaſſen haben.“ 

Nayland Smith zupfte an feinem linken Ohrläppchen, was er 
gewohnheitsmäß'g jtets tat, wenn er charf nachdachle?“ 
We ſich in letzter Zeit ſonſt irgend etwas Auffälliges er» 


„Ja,“ bestätigte Burboyne, ſichtlich verlegen „Olwehl ich 
dem damals keine Bedeutung beilegte. Drei Abende vorher kam 
Sir Crichton zu mir und ſchien ziemlich nervös; aber dann und 
wann waren ſeine Nerven ... Sie willen woll, was ich meine? 
Nun, er bat mich, das Arbeitszimmer zu durchuchen. Er hatte 
das Gefühl, als ob ſich dort etwas verborgen hielt.“ 

„Elwas oder jemand?“ 

„Evas“ war der Ausdruck, den er gebrauchte. Ich habe alles 
grürdlich nachgeſehen, doch vergeblich. Er ſchien ſich dann zu be 
ruhigen und nahm feine Arbeit wieder auf.“ 

„Vielen Dank, Herr Burboyne! Mein Freund und ich 
möchten jetzt das Arbeitszimmer beſichtigen“ 


(Fortsetzung folgt.) 


ei 


Denterzieg, den 20. Oktober 1927 


N 


1 — 4 2 
Polniſch⸗Schleſien 
Sie haben's auf das Geld abgeſehen 
Die polniſche Berufsvereinigung hat zum Teil bei den 
Induſtriearbeitern abgewirtſchaftet. Was ihr da von der 
Arbeiterſchaft noch nachläuft, ſind meiſt reſignierte Leute, 
die ſchon überall waren. Die polniſche Berufsvereinigung 
verſuchte bei den Staatsbeamten anzukommen, insbeſondere 
bei den Eiſenbahnern. Dort kennt man ſie noch nicht, und 
die Organiſationsarbeit iſt die denkbar leichteſte. Man ge⸗ 
bärdet ſich von Zeit zu Zeit ein bißchen radikal und macht 
jede nationale Parade mit den Eiſenbahnern mit. Für 
dieſe Mühewaltung geht dann ein Funklionär der ae) 
Berufsvereinigung nach dem Erſten auf die Bahndirektion 
und holt die Mitgliedsbeiträge ab. So hat die polniſche 
Berufsvereinigung ſeit der Uebernahme Oſt⸗Oberſchleſiens 
durch Polen es gemacht, was ihr bis in de letzte Zeit glatt 
gelungen iſt. Alle Staatsbeamten haben gewöhnlich neben 
ihrer Organiſation eine Abteilung der penfionierten Be⸗ 
amten. Eine ſolche haben auch die Eiſenbahner. An die 
hat ſich ſelbſtverſtändlich auch die polniſche Berufsvereini⸗ 
gung und mit ihnen vereinbart, daß 50 Prazent der Mit⸗ 
liederbeiträge an die polniſche Berufsvereinigung abge⸗ 
führt werden müſſen, dafür aber die andere Hälfte in der 
Kaſſe der Emeritenabteilung verbleiben wird. So wurde 
es vereinbart, gemacht wurde es aber anders. Der Bes 
rufsvereinigungsfunktionär holte an jedem Erſten die vol⸗ 
len Beiträge aus der Direktionskaſſe ab und führte die 50 
Prozent nicht an die Lokalkaſſe der Eiſenbahnpenſionäre 
ab. Wenn die polniſche Berufsvereinigung das Geld einmal 
in die Hände kriegt, dann Ade mein Freund. Seit ſechs 
Jahren laufen die Emeriten der polniſchen Berufsvereini⸗ 
ung vergebens nach. Sie wurden immer verıröitet auf die 
brechnung, die wahrſcheinlich auf dem jüngſten Tage er⸗ 
folgen ſolle. 1 wurden die Emeriten ſtutzig und 
fingen an zu drohen. Da es ſich bei der polniſchen Berufs⸗ 
vereinigung nicht um die Emeriten, ſondern um ihr Geld 
be wing f hat und ihr weitere Beiträge geſperrt wurden, 
ſo ging ſie gegen die Emeriten „radikal“ vor. Auf der Be⸗ 
Er skonferenz in Kattowitz hat der Vorſtand die Akten der 
meriten demonſtrativ zerriſſen und ſich des Kaſſenmateri⸗ 
als und des erſparten Geldbetrages in der Poſtſparkaſſe im 
Betrage von 5647.04 Zloty bemächtigt und den Emeriten 
einen Fußtritt verſetzt. Die ganze N. P. R. einſchließlich 
ihrer berüchtigten Berufsvereinigung iſt durch das Stehlen 
berühmt geworden. Sie beſtiehlt jeden, der ſich mit ihr ein⸗ 
läßt. Warum ſollte ſie alſo die Emeriten nicht beſtehlen? 
Daß die Emeriten in der Hoffnung lebten, ſich für die er⸗ 
ſparten Beiträge ein Greilenheim (Aſyl) zu bauen. hat 
nichts zur Sache, weil Geld, Geld iſt und auf dieſes hat die 
polniſche Berufsvereinigung es abgeſehen. Nun haben die 
Eiſenbahnemeriten einen neuen, diesmal einen „unpartei⸗ 
iſchen“ jerband gegründet und werden mit vem Sparen für 
das Greiſenaſyl von neuem beginnen müſſen. Sie find zwar 
um das Geld ärmer, dafür aber um die Erfahrung reicher 
geworden, daß die N. P. R. ſelbſt vor den greiſen Aſylgel⸗ 
dern nicht Halt macht, ſondern auch dieſe mauſt. 


Der Wojewode fährt nach Warſchau 

Heute morgen begab ſich Wojewode Grazynski nach War⸗ 
ſchau. Wie die polniſche Preſſe zu berichlen weiß. will der 
Wojewode mit den Zentralbehörden über die Bildung des kom⸗ 
miſſariſchen Stadtverordnetenkollegiums für die Stadt Katto⸗ 
witz verhandeln. Die Auflöſung des bisherigen Kollegiums 
dürfte demnach und auch nach anderen Meldungen nun be⸗ 
| e Tatſache fein. 


Weitere Arbeiter⸗Transporte nach Frankreich 
Nach Frankreich iſt am geſtrigen Dienstag durch die Aus⸗ 
wanderer⸗Zentrale in Myslowitz ein weiterer Arbeiter⸗Trans⸗ 
port abgegangen, und zwar handelt es ſich in dieſem Falle ein⸗ 
schließlich der Familienmitglieder um insgeſamt 700 Emigranten. 


Kaktowitz und Umgebung 


Wer trägt den ? 


base Nuß zu knacken bekommen. Als Woh 
ſar bezog 
und war 


und muß u Be Bezüge weiter erhalten. Nun kann 
man aber H. Smietana, es liegt uns fern, ihn irgendwie 


macht werden, ſondern nur Herr Gornik ſelbſt. Man kann 
Wird die Stadt 
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Die Dollaranteihe iſt zweifellos für Polen ein großes Er⸗ 
eignis. Selbſt der oberſchleſiſche Berg: und Hüttenmann unter 
Leitung des Herrn Bergrat Williger, ließ ſich nicht nehmen 
und beglüchwünſchte zu dieſer Anleihe die beiden polniſchen 
Miniſter Bartel und CTzechowicz. In der polniſchen 
Finanzgebarung bedeutet dieſe Anleihe zweifellos eine radikale 
Wendung zum Beſſeren, die auch noch durch das Kontrollmut⸗ 
glied der Anleihegeber in der Bank Polski garantiert wird. 
Die Regierung mußte einwilligen, daß ihr Einfluß auf die Bank 
Polski weſentlich gekürzt wird. Aber abgeſehen von der 
großen politiſchen und finanziellen Bedeutung der amerikani⸗ 
ſchen Anleihe — verſpricht man ſich nicht mit Unrecht auf dem 
würutſchaftlichem Gebiete. einen Auſſchwung. Alleriinas wird 
nur ein kleiner Bruchteil der Anleihe — 135 Millionen Zloty 
— für ſtaatliche Inveſtinonen und landwirtſchaftlichen Kredite 
verwendet werden, während alles Uebrige lediglich Stabiliſie⸗ 
rungszwecken dienen ſoll. Nachdem aber die Zlotyſtab il iſierung 
weniger auf einer, wie das immer bis jetzt geſchehen iſt, 
theoretiſchen, als vielmehr einer ſicheren und dauernden Grund⸗ 
lage aufgebaut wird, verspricht man ſich im Zuſammenhange 
mit der Stabiliſierung des Zloty einen Auſſchwung des wirt⸗ 
ichaftluchen Lebens in Polen. Der unſichere finanzielle Aufbau 
hat keine fihere Kalkulationsbaſis geboten und die Folge davon 
war die Teuerung. Dieſe Anſicherheit hatte uns noch andere 
vorhin nie gekannte Erſcheinungen im wirtſchaftlichen Leben 
herauſſbeſchworen, wie beiſpielsweiſe die Negiementation von 
Lebensmittenn und fonſtiger Bedarfsanttkt. Zu dieſſer Re⸗ 
glementation der wichtigſten Lebensmittel gesellt ſich noch eine 
nie dageweſene Paßteuerung, die unſer Miteinanderleben mit 
den Europavölkern ſtark beeinträchtigt. Die Zlotyſtabiliſierung 
wird hoffentlich mit Dielen wirtſchafllichen Anordnungen, die 
uns in die Reihen der Baltanländer ſtellen, aufräumen. Sie 
hat aber noch weitere Bedeutung: fie ſoll den Sparſinn heben 


2. Blatt des „Volkswille“ 


| 


Donnerstag, den 20. Oktober 1927 


Sofnumgen, Die an die Wola Anleihe geknüpft werben 


und die Flucht vom Zloty verhindern. Die ſchwache Poſition 
des polniſchen Zloly hat die „Strumpfbörſe“ begünſtigt und nicht 
nur den „Stroh ſack“ als Geldverſteck geſchaffen, ſondern das 
Geld in die ausländiſchen Bankfafes hinausgeführt. Die 
Stabiliſierung dürfte mit der Zeit alle Geldverſteckte öffnen, 
die recht zahlreich ſind und große Summen Geldes verbergen. 
Dadurch wird der Geldmarkt gefättigt und die Kreditmöglichkeit 
geſteigert. Auch wird dadurch nicht nur das wirlſchaftliche 
Leben belebt, ſondern — das dürfte hier ausschlaggebend fein — 
der Geldteuerung geſteuert. Dieſe Geldteuerung lähmt alles. 
den Handel, die Bautätigkeit. die Induſtrie und jeglichen An⸗ 
ternehmungegeiſt. Die Bank Polski berechnet heute einen 8 proz. 
Diskont, während die Privatbanken, trotz des Verboles immer 
noch 2—3 Prozent Zinſenvergütung monatlich unter irgend⸗ 
welchem Vorwande ihren Klienten aufpelzen. Bei einem ſol⸗ 
chen Zinsfuß kann von normalen Wirtſchaftsverhältniſſen über- 
haupt nicht geredet werden. Nun ſoll die Dollaranleihe auch 
hier normale Verhältniſſe ſchaffen und dem Geldwucher den 
Garaus machen. Es wird alſo erwartet, daß die Anleihe uns 
normale Handelsverhältniſſe, einen Aufſtreg der geſamten Pro⸗ 
duttion und Oiquidation der Arbeitsloſigkeit bringt, ſie wird 
zur Steigerung der Konſumtion und zur Hebung des Volks⸗ 
wohlſtamdes führen. Es ſind alſo wertgchende Hoffnungen, die 
an die amerifaniihe Dollaranleihe geknüpft werden, ohne daß da⸗ 
ei untere Verwaltungskunſt, die uns in die mißliche wirlſchaft⸗ 
liche Lage hineingeſetzt hat, zu berückſichtigen. Die Anleihe hat 
aber auch Schaltenſerben. Sie beſtehen Darin, daß der Anteihes 
geber ſich einen Tribut zahlen läßt, der wie wir bereits im 
„Vollswille“ berechnet haben, ſehr drückend fein wird. Polen 
wird jährlich bis zu 63 Millionen Zloiy Zinſen amt Amorti⸗ 
ſationsquotte an die amerikaniſchen Kapitaliſten abführen müſ⸗ 
ſen. Der polniſche Arbeiter und nicht zuletzt unſere oberſchleſi⸗ 
ſchen Kumpels, werden ſchwitzen müſſen, um die amenikaniſchen 
Geldhaber zufriedenguſtellen. 


Ein Urteil über die Knappſchaſtsälteſten 


Eine Reſolution der Jawodzier Bergarbeiter — Gegen die 
Mipftände in der „Spolka Bracka“ und in den Lazaretten 


In den letzten Verſammlungen der Zawodzer Bergarbeiter 
wurde folgende Reſolution, die in ſehr bezeichnender Weiſe ihrer 
Stimmung über manche ſoziale Fragen Ausdruck verleiht, be⸗ 
ſchloſſen. Sie lautet: 


Trotz der vielen Artikel in der Preſſe gegen die Mißſtände 
und Umtriebe in der „Spolka Bracka“, wagt es kein einziger 
Knappſchaftsälteſter, vor die Belegſchaft zu treten und einen aus⸗ 
führlichen Bericht über die Wirtſchaftsweiſe der „Spelka Bracka“ 
zu geben. Die Knappſchaftsmitglieder taſten im Dunklen und 
wiſſen nicht, was in Tarnowitz vorgeht. Wenn das ſo weiter⸗ 
geht, dann ſind die Belegſchaften gezwungen, auf Abberufung der 
bisherigen Knappſchaftsälteſten zu dringen und dieſe durch Ver⸗ 
trauensleute aus den Belegſchaften zu erſetzen, um ihre Rechte im 
der Knappechaft nicht ganz zu verlieren. Die Organiſation 
der Knappſchaftsälteſten, „Kolo Starszych Brac⸗ 
kich“, hat vollſtändig verſagt. Es wurden viele Konfe⸗ 
renzen abgehalten, es wurde viel geſprochen und auch ſehr viel 
beſchloſſen, aber ſehr wenig ausgeführt. Die „Spolka Bracka“ 
kann in dem gegenwärtigen Stadium nicht weiter ſo bleiben. Die 
verlorenen Gelder, die man eitens des Vorſtandes als Anleihen 
und Hinterlegung in unſicheren Banken deponiert hatte, welche 
wahrſcheinlich nicht mehr einzuziehen find, ſollen die Schuldigen 
aus ihren Gehältern bezahlen und nicht die Penſionen ſowie an⸗ 
dere Bezüge den Mitgliedern ſchmälern, um die Fehlbeträge decken 
zu können. 

Aus den Knappſchaftslagaretten hat man Belhäuſer für Non⸗ 
nen gemacht. Im Knappſchaftslazarett in Kattowitz find über 
zwanzig Nonnen auf Gehalt und Verpflegung angeſtellt. Solche 
Poſten könnten von jüngeren kriegs⸗ und unſallverletzten Berg⸗ 
leuten ausgeführt werden, die man heute aus der Arbeit aufs 
Straßenpflaſter hinausgeworſen hat und ihnen durch die Knapp⸗ 
ſchaftsärzte die Penſionen verſagte, weil fie noch angeblich zum 
Teil arbeitsfähig ſind. Wir als Knappſchaftsmitglieder wollen 
Kranken-, aber keine Bethäuſer haben, denn dazu haben unſere 
Vorfahren und wir keine Beiträge entrichtet, um Klöſter aus un⸗ 
ſeren Krankenhäuſern zu ſchaffen. Wir wollen Kurhäuſer wäh⸗ 
rend unſerer Krankenzeit haben, und beten oll man uns 
dort laſſen, wo es angebracht iſt, aber nicht im Krankenhauſe. 
Gibt nur den kranken Bergarbeitern beſſere Verpflegung und die 
geeignete Medizin, dann werden ſie ſchon damit zufrieden ſein. 
Des weiteren iſt allen bekannt, daß in einem jeden Knappſchafts⸗ 
lazarett ein Krankenwärter vorhanden iſt, der nur in der Toten⸗ 


Sigvid Onegin ſagt ein 
ftut der Abende ragt Frau Sigrid Onegin hervor. Hi beugt 
ſich der Menſch, die Maſſe vor der Einzelheit der unſaß baren ge⸗ 


ſanglichen Leiſtung. Hier fließt Begabung, Technik und ſeeliſche | war, begab ſich nach Czarkom, woſelbſt er in den Häuſern 


halle arbeitet. Er iſt bei Oeffnung, Anziehen und Verſargung 
der Leichen tätig und bezieht dafür ſein Gehalt wie jeder andere. 
Wieſo kommt es aber, daß er für die Ein argung eines toten 
Bergmans von der armen Witwe oder den Hinterbliebenen noch 
10 Zloty Bezahlung verlangt? 

Es ift uns noch von keinem Knappſchaftsälteſten geſagt wor⸗ 
den, ob ein ſolcher Krankenwärter das Recht hat, für dieſe Dienſte 
eine Bezahlung von der Witwe oder den Hinterbliebenen zu ver⸗ 
lungen, wenn er ſein monatliches Gehalt von der Lazarettver⸗ 
waltung erhält. Wir müſſen als Bergleute und Mitglieder der 
„Spolla Bracka“ bei allen unſeren Verſommlungen gegen eine 
ſolche Mißwirtſchaft proteſtieren. Noch nicht ausgeheilte Berg⸗ 
leute werden als Gejunde entlaſſen. Beiſpiele find vorhanden. 
So iſt der Bergarbeiter J. Sch. aus dem Knappſchaftslazarett in 
Kattowitz enklaſſen, obwohl er von anderen Aerzten als vollſtän⸗ 
dig erwerbsunfähig bezeichnet wurde, und heute noch als In⸗ 
valide angeſehen wird, weil er nicht mehr arbeitsfähig iſt. In 
Bielſchowitz geriet ein Uebertagearbeiter mit der linken Hand in 
die Kreisſäge im Sägewerk der dortigen Grube, wobei ihm der 


linke Daumen ſchwer angeſchnitten wurde. Nach einiger Zeit 
ſchickte man dieſen Arbeiter in Revierbehandlung ohne Verbinden 


der offenen Wunde. Was das bei einer kalten Witterung be⸗ 
deutet, kann man ſich denken. Das geſchah am 11. September 
1927 mit dem Arbeiter L. Ks, in Bielſchowitz. In ſolchen Fällen 
wird an dem bißchen Verbandswatte und einer Binde gespart 
art auf der anderen Seite das Geld zu Taufenden hinauszu⸗ 
werfen. N 

Wir haben als Belegſchaften die Knappſchaftsälteſten dazu 
gewählt, damit fie uns beſchützen und über unſere Rechte in der 
„Spolka Bracka“ wachen, aber wir ſehen, daß dieſe ihren Ver⸗ 
pflichtungen nicht nachkommen und ſtatt deſſen, nur natio⸗ 
nale Politik betreiben und am Mo natsſch luß 
ihre Speſen als Knappſchaftsälteſte ſchlucken. 
Wir wollen nicht ſagen, daß alle Knappſchaftsälteſten ihre Pflich⸗ 
ten vergeſſen haben, aber beſtimmt ſagen wir, daß es die über⸗ 
wiegende Mehrheit von ihnen iſt, die ihren Verpflichtungen nicht 
nachkommt. 

Dieſer Reſolution iſt wörtlich nichts mehr hinzuzuſetzen. Das 
Urteil über die Mehrheit der Knappſchaftsälteſten iſt vollſtändig 
gerechtfertigt, und was die Zuſtände in den Knappſchaftslazaret⸗ 
ten anbelangt, ſo ſind ſie keineswegs übertrieben. 


vorbeſtellien Karte 
ſerviert. Wir möchten hiermit nochmals beſonders darauf hin⸗ 
weiſen, daß die bis dahin nicht abgeholten Karten dann ander⸗ 
weitig vergeben werden. i 

Bücherei für Kunſt und Wiſſenſchaft. Der 5. Fachkata⸗ 
log iſt ſoeben erſchienen. Er beinhaltet auf 18 Sei en die 
in der Bücherei für Kunſt und Wiſſenſchaft vorhandenen 
Werke über Bildende Kunſt, Muſik, Mimik und kann zum 
Preiſe von 60 Groſchen vom Verbande deutſcher Volks⸗ 
büchereien, Katowice, ul. Starowiejska 9, bezogen werden. 

Aburteilung gewalttätiger Burſchen. Eine ſchwere 
Handlung ließen ſich mehrere gewalttätige, junge Leute aus der 
Orlſchaft Czarkow, im Kreiſo Pleß, durch ihre Unbeſonnenheit 
ducchulden kommen, welche ſich vor der Strafkammer des Land⸗ 
gerichts in Kattowitz am Dienstag wegen ſchwerer Körpemer- 
letzung mit Todeserfolg zu verantworten hatten. Angellagt 
waren Wilhelm und Michael Szromek, Paul Kulik, Alois Din 
ſli und Ludwig Chutka, welchen zur Laſt gelegt wurde, den Tod 
des früheren Eiſenbahners Johann Czak aus Oswiencim ver⸗ 


ſchuldet zu haben. Aus der gerichtlichen Beweisaufnahme ging 
s hervor: Johann Cyaf, weicher als Epileptiker bekannt 
vor⸗ 
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ſprach und um Almoſen bat. Cat unternahm, wenn er feine 
Anfälle hatte, gewohnheitsgemäß Ausflüge nach verſchiedenen 
ſchaften, idem er tagelang fern von ſeiner Familie weilte. 
In der Gaſtwirtſchaft des Neſtaurateurs und Kaufmanns K. in 
Czarkow wollte der Geiſtesſchwache den anweſenden Gäſten da⸗ 
durch imponieren, daß er recht wichtigtueriſch von ſeinen angeb⸗ 
lichen Kriegserlebniſſen erzählte und nach Anſicht der Anweſen⸗ 
den ſich in Uebertreibungen erging. Die eingangs erwähnten 
jungen Leute beſchloſſen, dem Czak „eins“ auszuwiſchen und ihn 
wieder „zu Verſtande zu bringen“, indem ſie den Bedauerns⸗ 
werten auf das Feld hinauslockten und ihn unmenſchlich miß⸗ 
handelten, wobei ſich der Angeklagte Wilhelm Szromek beſon⸗ 
ders hervortat. Der Schwermißhandelte erlitt Verletzungen am 
ganzen Körper und einen Bruch der Schädeldecke. Nachdem ſich 
nach dem Verſchwinden der rabiaten Burſchen eine Frau des 
Verletzten angenommen hatte, trat dieſer den Heimweg nach 
Oswiencim an, doch mußte Czak infolge der ſchwerer Vertetzun⸗ 
gen unterwegs einen Schwächeanfa! erlitten haben und zufam- 
mengebrochen ſein, da man denſelben nach ſieben Tagen etwa 40 
Kilometer von Czarkow entfernt, im Walde tot auffand. Vor 
Gericht verteidigten ſich die Beklagten mit Verlegenheitsphrafen 
und wußten ihre unverantwortungsvolle und verwerfliche Hand⸗ 
kungsweiſe mit nichſs zu entſckuldigen, jo daß der Staatsa iwalt 
eine exemplariſche Beſtrafung der Burſchen forderte, für welche 
insgeſamt 7 Jahre Zuchthaus und 2 Jahre Gefängnis bean⸗ 
tragt wurden. Verurteilt wurden Wilhelm Szromek zu zwei 
Jahren und die Mitangeklagten Paul Kulik, Alois Oſzinski und 
Ludwig Chutka zu je einem Jahre Gefängnis, während Michael 
Szromek mangels genügender Beweiſe freigeſprochen wurde. 
Jianow. Die Pflaſterungsarbeiten der ul. Lesna in Janom 
find nach zweimonatlicher Dauer beendet worden. Die Straße 
wird noch im Laufe dieſer Woche dem freien Verkehr freigegeben. 
Nach der Eingemeindung der früheren Gutsbezirke Nickiſchſchacht 
und Gicſchewald, iſt diefe Straße zu einer verkehrsreichen 
Straße geworden. Außerdem iſt ſie die Verbindungsſtraße zwi⸗ 
ſchen Janow und Nickiſchſchacht. 


Königshütte und umgebung 


Deutſches Theater Königshütte. Donnerstag, den 20. Oktober, 
abends 8 Uhr, kommt das altbekannte Schauſpiel „Alt⸗ Heidelberg“ 
in neuer Inſzenierung zur Aufführung. Mitglieder der deutſchen 
Theatergemeinde und von deutſchen Organiſationen haben die üb⸗ 
fiche Ermäßigung. Für Abonnenten gilt die Abonnementskarte 
als Eintrittskarte. Vorverkauf an der Theaterkaſſe von 10—1 
Uhr und 5 —6 7 Uhr. — Telephon 150. — Donnerstag, den 
27. Oktober: „Der Barbier von Sevilla“, kom. Oper. — Sonntag, 
den 30. Oktober Gaſtſpiel der Berliner Kammeroper. — Dienstag, 
den 1. November: „Tiefland“, Oper von d Albert. 
Vom Roten Kreuz. Die Für orgeſtelle des Noten Kreuzes be⸗ 
Findet ſich auf der ulica Wandy 68 (Charlottenſtraße). Daſel bſt 
wird Lungentuberkuloſen Rat und Auskunft täglich von 8—10 
Uhr durch den Leiter Dr. Spyra unentgeltlich erteilt. 
Wagen⸗ und Maßreviſion. Wie wir erfahren, werden in 
einigen Tagen in Königshütte Reviſionen der Wagen und Maße 
aller Art durchgeführt. Nach $ 11 der Verordnung vom 30. Mai 
1908 über die Legaliſierung der Wagen und Maße, werden die 
Revpiſionsbeamten alle Wagen und Maße, die überhaupt noch 
nicht oder nicht öfters legaliſiert wurden, mit Beſchlag belegen. 
Nach dem Winde. Nur vier öffentliche Uhren weit Kö⸗ 
nigshütte auf, die dem Publikum zur Zeitorientierung die⸗ 
nen ſollen und zwar eine am Bahnhof, an der Poſt, am 


enügen, wenn ſie nicht, um uns eines beliebten Ausdrucks 


eine ſehr unangenehmen Auswirkungen und jo mancher 
ih ſchon ſeinen Zug oder Straßenbahn vor der Naſe ab⸗ 
ahren. Und folder Unannehmlichkeiten gibt es noch mehr. 
Da bereits die Oeffentlichkeit ſich mit der Uhrenfrage mehr⸗ 
mals beſchäftigt hat ohne jeden Erfolg, wäre es vielleich 
angebracht, wenn die Stadt ſelbſt ſich dieſer Frage annehme 
und darauf drängt, daß die Uhren einheitlich reguliert 
werden. 
Helft den Blinden. Der Blindenverein der Wojewod⸗ 
ſchaft Schleſien, mit dem Sitz in Königsfütte, hat am 1. 
uli 1925 eine Sterbekaſſe ins Leben gerufen, um in 
Todesfällen den Hinterbliebenen ſeiner . glieder nit 
iner Begräbnisbeihilfe Beiſtand zu leiſten. Da von den 
Binden erklärlicherweiſe r m fehr geringer Mnsts⸗ 
beitrag zu dieſer Kuſſe erhoben werden kann. werden die⸗ 
jenigen unſerer ſehenden Mitbürger, welche noch ein Her⸗ 
und Mitgefühl für die des Augenlichts Beraußten übrig 
haben, herzlichſt um einen Beitrag zu der Kaſſe gebeten 
Einzahlungen nimmt die Stadtſparkaſſe in . Huta 
parbuch Nr. 493) entgegen. — Ferner unterhält der 
Blindenverein im ſtädtiſchen Dienſtgebäude an der ul. Glo⸗ 
wackiego 5 eine Werkſtatt, in welcher arbeitetoſe und mit⸗ 
telloſe blinde Stuhlflechter, Koromacher und Biirtenmocher 
beſchäftigt werden. Er kann dieſer ſchönen und dankens⸗ 
werten Aufgabe aber nur dann voll gerecht werden, wenn 
ſeitens der Bürgerſchaft recht viel Arbeitsaufträge beim 
Veerein eingehen. Der Verein bittet daher, in in feinen 
“Sozialen Beſtrebungen dadurch zu unterſtützen. daß ihm re⸗ 
paraturbedürftige Stühle und Körbe aller Art zur Repa⸗ 
ratur zugewieſen werden. Ebenſo werden auch Aufträge 
auf neue Korbwaren und Bürſten entgegengenommen, des⸗ 
gleichen Aufträge auf Stimmen und Reparatur von Kla⸗ 
vieren. Helft den Bedauernswerteſten unſerer Mitbürger 
zu Verdienſt und Ablenkung! 


Siemianowitz 


Gute Geſchäfte 
k In der Sonnabend⸗Nummer vergangener Woche brachten 
wir einen Artikel unter obiger Ueberſchrift, in welchem die be⸗ 
triebsrätliche Geſchäftstüchtigkeit behandelt wurde. Zu dieſem 
wäre noch hinzuzufügen, daß die Michalkowitzer Betriebsräte der 
Maxgrube ihre Vereinbarung zwecks Lieferung von Waren ge 
gen Bons an die Arbeiter nicht nur mit einem eingewanderten 
Händler aus Lipine, ſondern auch mit einem ſolchen aus Katto⸗ 
witz getroffen So wie in der Angelegenheit der Laura⸗ 
hüttegrube, iſt es auch hier derſelbe Fall. Die Waren werden 
zu einem weit höheren Preiſe verabfolgt, als fie wert find. Trifft 
man mit einem Arbeiter n, der von ſo einem Waren⸗ 
kauf Gebrauch machte, und erkundigt man ſich über dies und 
enes in dieſer Angelegenheit jo kann man alles andere hören, 
aber keine guten Worte. Und ſolches auch mit Recht! Denn er 
hält der Bergmann jein durch ſchwere Arbeit erworbenes Geld, 
um es auf ſo eine Weiſe wieder los zu werden? Daß ſich viele 
Arbeiter zu dieſem Kauf verleiten laſſen, ift auf die Not zurück⸗ 
zuführen, in welcher ſie ſich befinden. Bei den heutigen ſchlech⸗ 
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ten Verhältniſſen ift den meſſten Arbeitern auf eine andere Art 
nicht möglich, einen größeren Poſten Sachen, wie Schuhe, Klei⸗ 
dungsſtücke u. ä. einzukaufen als durch dieſen Bonverkauf. Wenn 
die Betriebsräte ſolche Vereinbarungen mit gewiſſen Händlern 
abſchließen, iſt es uch ihre Pflicht und Schuldigkeit, darauf zu 
achten, daß der Arbeiter dabei nicht benachteiligt wird. In den 
nächſten Tagen ſoll ſeitens der Betriebsräte von der Maxgrube 
mit dem Bittkower Kaufmann Nowak auch noch eine ſolche Ver⸗ 
einbarung abgeſckloſſen werden. Der Kaufmann Nowak, der 
feine Waren unter dem Höchſtyreiſe verkauft, will dieſe zum 
ſelben Preiſe liefern, aber nur dann, wenn ihm die Garantie 
zuteil wird. daß das Geld für die entnommenen Waren bei jeder 
Ratenzahlung pünktlich abgeliefert wird. Das werden wohl die 
geſchäftstüchtigen Betriebsräte am beſten willen. Sollte dieſes 


Bongeſchäft abgeſchloſſen werden ſo wird es wohl das erſte ſein, 


bei dem die Arbeiter nicht benachteiligt werden, da ſie die Waren 
noch unter dem Höchſtpreiſe erhalten würden. Daß beſtimmte 
Betriebsräte ſo etwas grundlos nicht tun, zwilſchern ſchon die 
Sperlinge vom Dache. Leider mußten wir auch feſtſtellen, daß 
auf der Laurahüttegrube auch ein Mitglied der Klaſſenkampf⸗ 
gewerkſchaften dabei im Spiele iſt. Hiermit machen wir dicſen 
aufmerksam, von dieſer Taktik abzulaſſen, da es feine Pflicht als 
Mitglied der Klaſſenkampfgewerlſchaften iſt, die Rechte der Ar⸗ 
beiter zu vertreten und nicht ſo zu handeln, wie es die anderen 
tun, falls nicht, wird es an einer anderen Stelle vorgebracht. 


Vertagung der Gemeindevertreterſitzung. Die für 
Dienstag, den 18. Oktober, abends 6 Uhr, einberufene Ge⸗ 
meindevertreterſitzung wurde wegen Beſchlußunfähigkeit auf 
Mond ag, den 24. Oktober, vertagt. Die Fraktion der deut⸗ 
ſchen Wahlgemeinſchaft hatte an den Gemeindevorſtand ein 
Schreiben geſandt, in dem ſie den Grund für ihr Fernblei⸗ 
ben kundgab. Das Motiv ift auf die nicht vorgenommene 
Wahl der einzelnen Kommiſſionen nach den Kommunalwah⸗ 
len zurückzuführen, die legalis eigentlich vorgenommen wer⸗ 
den müſſen. Will man dazu Stellung nehmen, ſo muß man 
objektiv ihr das Recht überlaſſen, da fie jure ipſo zu ihrem 
Verhalten befugt iſt. Außerdem wäre zu bemerken, daß 
einige Vertreter der polniſchen Fraktion ebenfalls nicht er⸗ 
ſchienen waren. 

Gehllfenprüfung im Frieſeurgewerbe findet Donnerstag, 
e 3 e — 1 Prüflinge gemeldet und 
8 r je einer von den eltern tel, 15 i ek, 
und Zur, Bytbow. N 

Kartoffeln für Arbeitsloſe. Während im Vorjahr, Mitte 
Oktober, bereits die Arbeitsloſen mit Kartoffeln verſorgt waren, 
bat man dieſes Jahr mit der Anfuhr noch gar nicht begonnen. 
Seit faſt zwei Wochen befindet ſich ein Gemeindenertreter in 
Poſen, zwecks Ankauf von Kartoffeln und wenn die Waggons zu 
Fuß gegangen wären, jo müßten ſchon welche da n. Nach In⸗ 
formationen ſind tatſächlich einige Wagen angekommen, ſo daß 
mit der Anfuhr wohl dieſe Woche begonnen wird. 

Im Mittel Kino ſteigt ab Freitag der Kriminal⸗Film „Der 
ſchwarze Vogel“. In der Hauptrolle ſpielt der bekannte Ver. 
wandlungskünſtler Leon Chany als Verbrecher⸗Biſchof. Außer⸗ 
dem eine Groteske. 5 f N 


Myslowitz ' Ä 
Wo muß der Not zuerſt geſteuert werden? 

Jede Stadtperordnetemſitzung befaßt ſich mit Subventionen. 
Es wird immer tiefer in den Stadtſäckel Himeingegriffen, und 
wieder neue Taufende für Subventionszwecke herausgekramt. 
Die letzte Stadtverordnetenſitzung in Myslowitz hat wiederum 
2000 Zloty für die oſtgaliziſchen Ueberſchwemmungsgebiete und 
100 Zloty für den kalholiſchen Mädchenverein bewilligt. Frei⸗ 
lich werden beide Subventionsempfänger das Geld fehr gut ge⸗ 
brauchen könnem. Aber nicht darum handelt es fh hier. Sub⸗ 
ventionen ſind bekanntlich Geschenke. Es kommt nicht darauf 
an, ob der Beſchenkte arm oder nicht arm iſt, ſondern, ob wir in 
der Lare ſind, Geſchenke u geben. Und das find wir nicht. Die 
Stadt feiſſcht und prozeſſiert ſich mit den Arbeitsloſen um jeden 
Groſchen, dem ſie für die Notſtandsarbeiten bezahlen foll. Da⸗ 
bei haben wir reichlich 500 Arbeitsloſen⸗Familien die die größten 
Entbehrungen ertragen müſſen. Wir ſtehen vor dem Winter. 
Die Kinder der Arbeitsloſen laufen hungrig herum, haben keine 
Schuhe und keine Kopfbedeckung. Ihre Gesundheit, ja ſelbſt das 
Leben iſt großen Gefehren ausgeſetzt. So iſt es nicht nur bei 
uns in Myslowitz, aber in ganz Oberſchleſien. Als das Rote 
Kreuz im Sommer eine Partie Kinder zur Sommerfriſche nach 
Pomnerellen ſchickte, erhielt der Leiter des Noten Kreuzes von 
der Frau Boboli aus Gdingen einen Brief, der die Lage der 
obonchleſiſchen Kinder nachſtehend ſchilderte: „Die Kinder find 
in einer ſchrecklichen Verfaſſung hier angekommen. Sie ſind 
mamgelbaft gekleidet meiſtens bloßfüßia und ofme Kopfbedeckung. 
Sie find die normale Koſt nicht gewöhnt und leiden alle an 
Durchfall.“ — So ſchrieb Frau Boboli, die erſtaunt war, daß in 
Polen die Not fo groß fein kann!. Diete Not herrſcht nach wie 
vor und es iſt unſere verdammte Pflicht. dieſe Not zu lindern. 
Hierzu ſind vor allem die Gemeinden berufen. Unſere Gemeinden 
verteilen Geſchende aber micht dort, wo es ihre Pflicht üt 


Gieſchewald. Bei dem Lebensmittelhändler Kapuszciok, in 
Gieſchewald, wurde dieſe Woche in der Nacht eingebrochen Die 
Einbrecher, welche in die Verkaufsballe ein drangen. ſtahlen einen 
Zentner Zucker, mehrere Pfund Margarine nebſt anderen klei⸗ 
neren Mengen von Lebensmitteln. Den Spitzbuben gelang es 
unbemerkt zu verſchwinden. Poligeiliche Ermittelungen find im 
Gange. Der geſchädigte Händler war arbeitslos und lebte mei⸗ 
ſtenteils ſelber in ärmlichen Verhällniſſen, von dem Ertrage 
des ſchlechtgehenden Geſchäfts. 


Schwienkochlowitz u. Amgebung 


Amtsenthebung des Gemeindevorſtehers Wackermann. Auf 
Anordnung der Wojewodſchaft ift der Gemeindevorſteher von 
Schwientochlowitz, Wackermann, ſeines Amtes enthoben worden, 
weil in den Kaſſengeſchäften der Gemeinde verſchiedene Unregel- 
mäßigkeiten vorgefunden worden ſind. Zum kom miſſariſchen Ver⸗ 
walter der Gemeinde iſt ein Herr Polak ernannt. Die „Polonia“ 
weiß dazu zu berichten, daß die Schwientochlowitzer Bevölkerung 
ſchon ſeit langem eine Aenderung in der Beſetzung des Gemeinde⸗ 
vorſteherpoſtens wünſchte und mit Befriedigung die Amtsenthe⸗ 
bung des Herrn Wackermann entgegennehme, weil dieſer ſehr ſtark 
nach der deutihen Seite neigte. Sehr deutlich von der „Polonia“ 
gejagt. Ob da wirklich die Rede von Unregelmäßigleiten in der 
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Kaſſenverwaltung jein kann? Wir wollen erſt die Unterſuchung 
abwarten, nur wundern müſſen wir uns, wieſo der Gemeindevor⸗ 
ſteher allein für die Anregelmäßigkeiten, falls fie tatſächlich vor⸗ 
handen ſind, verantwortlich gemacht werden ſoll. Schwientochlo⸗ 
witz iſt doch kein Dorf von 500 Einwohnern, wird doch alſo einen 
Kaſſenrendanten haben. 

Ein nicht alltäglicher Fund. In der Kloakengrube an der 
Chropaczowerſtraße in Schwientochlewitz wurden vorigen Sonn⸗ 
abend mehrere Leichenteile gefunden, und zwar zwei Arme mit 
dem Schulterteil, ſowie andere Knochenſtücke eines Kindes. Der 
gewiß nicht alltägliche Fund befindet ſich bereits in der Schwien⸗ 
tochlowitzer Leichenhalle. Zweifellos dürfte es ſich hier um ein 
Verbrechen handeln. Seitens der Polizei ſind die Recherchen be⸗ 
reits im vollen Umfange aufgenommen worden. 

Scharlen. (Abgeſtürzt.) Der bei dem Neubau des Zolb 
hauſes in Scharley beſchäftigte Maurer Ferlitz aus Königshütte 
ſtürzte vom Gerüſt in einer Höhe von 7 Metern ab. F. erlitt 
mehrere Knochenbrüche und ſchwere innere Verletzungen. Der 
Bedauernswerte iſt in das Kreiskrankenhaus überführt worden. 


Deutſch-Oberſchleſien 


Hindenburg. (Schwerer Autounfall von Stadtrat 
Gwosdz.] Montag früh fuhr Stadtrat Gwosdz mit ſeiner 
Frau und ſeinem Fraktionsfreunde Rudek mit einem Per⸗ 
ſonenauto nach Pilchowitz, um die im dortigen St. Hedwigs⸗ 
ſtift zur Erholung weilenden Kinder zu N Kurz vor 
Pilchowitz erlitt das Auto einen Achſenbruch und wurde 
gegen einen Baum geſchleudert. Stadtrat Gwosdz erlitt 
einen Wirbelſäulenbruch, während ſeine Ehefrau und Ruder 
ſchwere innere und äußere Verletzungen davontrugen. 
Gwosdz und Rudek wurden in das Brüderkloſter in Pilcho⸗ 
witz und Frau Gwosdz in das dortige Krankenhaus einge⸗ 
liefert. Der Zuſtand der Verletzten iſt äußerſt bedenklich. 

Ratibor. (Bei der Arbeit tödlich verunglückt.) Auf 
dem Bahnhof Bauerwitz ſtieß dem Elſenbahnvorſchloſſer Ru⸗ 
dolf Krofeznt aus Wellendorf. Kreis Ratibor, am Dienstag 
vormittag ein ſchweres Unglück zu. Beim Abladen eines 
Dampkeſſels fiel ihm eine Eiſenſchiene auf den Kopf. Mit 
einem komplizierten Schädelbruch wurde er in das ſtädtiſche 
Krankenhaus nach Nalibor geſchafft, wo er am 5 
in der 5. Stunde ſtarb, ohne das Bewußtſein wiedererlang 
zu haben. Der Verunglückte war Vater von neun Kindern. 


Rundfunk f 
Gleiwitz Welle 350 EBVBreslau Welle 322,6, 
Allgemeine Tageseinteilung: 

11.15: Wetterbericht. Waſſerſtände der Oder und Tagesnach⸗ 
richten 12.15— 12.55: Konzert für Verſuche und für die Induſtrie. 
12.55: Nauener Zeitzeichen. 13.30: Zeitanſage. Wetterbericht, 
Wirtſchafts⸗ und Tagesnachrichten 13.45 — 14.45: Konzert auf 
Schallplatten. 15.30: Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht und 
Preſſenachrichten 17: Zweiter landwirtſchaftlicher Preisbericht 
(außer Sonnabend). 18.45: Wetterbericht und Ratſchläge fürs 
Haus 22: Zeitanſage. Wetterbericht, neueſte Preſſenachrichten 
und Sportfunkdienſt. 

Donnerstag, den 20. Oktober 1927: 16.30—18: Opern⸗ und 
Arien⸗Nachmittag. — 18: Zeitgemäße Wirtſchaftsfragen. 
18.50—19,30: Hans Bredow⸗Schule. — 20,05: Für den Sendebe⸗ 
bis 19.55: Rechtswiſſenſchaft. — 20.05: Für den Sendebe⸗ 
zirt Gleiwitz: Feſtakt der Volkshochſchule Hindenburg. — 20,45: 
Inſtrumentallonzert. — 22.15—24: Uebertragung aus Gleiwitz: 
Konzert und Tangmuſik der Kapelle Waſſermann im Cafee „Hin⸗ 
denburg“, Beuthen. 
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Warſchan — Welle 1111. 

Donnerstag. 12: Wie vor. 16: Vortrag. 17,20: Bücher 
ſtunde. 17,45: Literaturſtunde. 19,35: Engliſchen Sprachunter⸗ 
richt. 20,30: Konzert. 22: Zeitſignal, Berichte. 

Poſen — Welle 280.4. 

Donnerstag. 12.45: Grammophonkonzert. 
Sprachkurſus. 17.45: Konzert aus Warſchau. 19.10: Vorträge. 
22.30: Abendkonzert. 22: Zeitſignal. 22.0: Jazzband. 

Bern, Welle 411 — Baſel, Welle 1100. 

Donnerstag. 16: Orcheſter. 19.30: Schweizerwoche⸗Abend 
21.20: Abendmuſik. 

Wien — Welle 517,2 und 577. 
Graz 357,1 — Klagenfurt 272,7. — Innsbruck 294,1 (verſuchsw.). 
Donnerstag. 11: Vormittagsmuſik. 16,15: Nachmittags⸗ 
konzert. 17,50: Mitteilungen aus den Bundestheatern. 18: 
* 18,15: Rembrandt. 20,05: Populäres Orcheſter⸗ 


Rom — Welle 450, 


Donnerstag. 20,0: Unterhaltunastonzert. Unterbrechung: 
Fein über alte römiſche Feſte. Anderes Programm: Wie 


17: Engliſcher 


Mailand — Welle 315,8. 

Donnerstag. 20.45: Zeitzeichen. Konzert. Unterbrechungen: 

Moruchio, Literariſche Unterhaltung. Stefani⸗Nachrichten. Une 
res Programm: Wie Montag. | 


Geſchäftliches 
In Pariſer Zeilſchriften werden Stimmen laut, die ſich mit 
dem Gang der Frau befaſſen, der immer ſchwerfälliger wird. Wo 
bleibt weibliche Anmut und Grazie? fragen die Verehrer der 
weiblichen Schönheit von geſtern, wenn ſie den breiten, und 
manchmal auch gewichtigen Gang der heutigen jungen Mädchen 
ſehen. Und tatſächlich iſt der Gang in medrigen, aber gefunden 
uhen nicht immer anmutig. Nur ein kleiner Trick, und er 
wird wieder graziös. ätze“, iſt der „Letzte Schrei“ 
der ſchicken Pariſerin. 3 


* 


* 
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Aug den Erinnerungen eines Frauengefängniſſes 


Das Ende eines Ortes der Schrecken. — Die Opfer der Guillo⸗ 
tine. — Die Inſaſſen des Frauengefängniſſes. 

In der Nähe des Pariſer Oſtbahnhofes liegt ein unheim⸗ 
liches graues Gebäude. Eine verwitterte Trikolore hängt über 
dem Portal deſſen Steinſchild wie zum Hohn die Proklamation 
der Menſchenrechte verkündet: Freiheit, Gleichheit und Brüder⸗ 
lichkeit. Aber es gibt wohl kaum eine Stätte auf der weiten 
Erde, wo von Freiheit und Gleichheit weniger die Rede ſein 
könnte, als in dieſem trübſeligen Haus, das alles menſchliche 
Elend, alle Nöte kennt. Die alten grauen, zerfetzt wirkenden 
Faſſaden und Giebel dieſes Hauſes und die elende, armſelige 
und freudloſe Umgebung entſprechen vielmehr dem Zweck un 
der Geſchichte von St. Lazare, deſſen Höfe und Zellen den 
Jammer und die Klagen von Jahrhunderten gehört und deſſen 
Wände blutgeſättigt find und ſich voll Tränen und Schmutz 
geſogen haben. Das berüchtigte franzöſiſche Frauengefängnis 
St. Lazare iſt 600 Jahre alt und fol nun endlich nach Beſchluß 
des Pariſer Magiſtrats niedergeriſſen werden und damit ein 
Monument von Jahrhunderte altem Leid, menſchlicher Schande 
‚und Grauſamkeit. Schon länger als hundert Jahre iſt dieſes 
Gefängnis „veraltet“ geweſen, ein Reſt mittelalterlicher Bar⸗ 
barei und von hygieniſchen, ſanitären und menſchlichen Geſichts⸗ 
punkten aus, mitten in der „Stadt des Lichts“, eine Monſtröſi⸗ 
tät. Jetzt, wo dieſes Monument von ſehr langer Zeiten n⸗ 
de verſchwinden ſoll, erinnern ſich die Hiſtoriker nicht ohne Weh⸗ 
mut dieſes grauenhaften Ortes, wo jeder Stein von einem unſeli⸗ 
gen Geſchick berichten kann. 

Urſprünglich wurde dieſes Haus des Elends im Faubourg 
St. Denis als Hoſpital angelegt, wo der fromme Saint⸗Vin⸗ 
cent⸗de⸗Paul (1576—1660) ſich der Ausſätzigen und anderer Un⸗ 
glücklichen annahm. Schon im 6. Jahrhundert hatte ſich an glei⸗ 
cher Stelle ein Kloſter St. Laurentius befunden, wo die Mön 
gleichfalls den Ausſätzigen ein Myl boten. 

Im 18. Jahrhundert wurde St. Lazare, nachdem es der 
Hauptſitz der St.⸗Vincenz⸗de-⸗Paul⸗Miſſion geweſen war, als 
Gefängnis umgeſtaltet, zu einer Art Filiale der derühmten Ba⸗ 
ſtille, in der man hauptſächlich aufſäßſige Prieſter und junge 
Tunichtgute internierte. 

Die große Revolution, die die Baſtille niederriß, beſchloß auch 
dieſen Abſchnitt der Geſchichte von St. Lazare. 

Unter der Schreckensperiode des Jahres 1794, als die Pas 
riſer Gefängniſſe überfüllt waren, wurde St. Lazare als Re⸗ 
volutions⸗Arreſt benutzt und bald war das Gefängnis mit Hun⸗ 
derten von willkürlich Verhafteten gefkllt, unter denen ſich Dich⸗ 
ter, Künſtler, Herzoginnen, Aebtiſſinnen und Ariſtokraten be⸗ 
fanden. Trotz ihrer ſchrecklichen Lage machten dieſe Gefange⸗ 
nen das beſte aus ihrer Situation, dichteten, zeichneten, ſangen 
und ſcherzten. Dieſe Sorgloſigkeit irritierte aber ſchließlich die 
RBoltstribunen und die alten, ſittſamen Gefangenenwächter wur⸗ 
den durch martialiſche Revolutionäre erſetzt, die nicht viel Sinn 
für Humor und Sentimentalitäten zu haben pflegten. Die 
Schreckensperiode in dieſem Gefängnis begann, als die Karren 
vorfuhren, um die Opfer der Guillotine zu holen und bie Zu⸗ 
rückbleibenden ſich in ihrer Todesangſt ausrechneten, wer die 
nächſten 25 ſein würden 

Im Jahre 1795 wurde das alte Ausſätzigen⸗Hoſpital als 
Frauengefängnis eingerichtet und im Laufe der folgenden Jahr⸗ 
hunderte verknüpft ſich ſeine Geſchichte mit dem Schickſal vieler 
be’annter und unglücklicher Frauen. Im Jahre 1845 ſchmach⸗ 
tete Mme. Biard, die Geliebte des Dichters Victor Hugo, in St. 
Lazare. Sie war von ihrem eiferſüchtigen Mann des Ehebruchs 
überführt worden. 

Die Zeit hatte unter den Frauen wahre Furien hervorge⸗ 
bracht. — „Da werden Weiber zu Hyänen“, könnte man wohl 
über yo. Kapitel der Geſchichte ſchreiben, wenn man u. a. 
an die berüchtigte Roſa Lacombe, die Königin der Halle, die 
ſchöne Emilie de Einna, genannt die Jurie der Guillotine, und 
die grauenhafte Leduc denkt, die die Leichen auftürmten, den 
Platz dann illuminieren und im Scheine roter und blauer La⸗ 
ternen unter den Klängen einer entſprechenden Muſik wahre 
Hexentänze veranſtalteten. Die berühmteſte unter ihnen war die 
Barrikadenkämpferin Luiſe Michel, die „rote Jungfrau“ ge⸗ 
nannt. Man bezeichnete fie als „Petroleuſe“. Sie bekleidete 
ſich mit Männeruniform, die fie bei allen Verſammlungen trug. 
Sie liebte Pulvergeruch und den Donner der Kanonen und 
kannte feine Gefahr. Sie war Lehrerin und Journaliſtin ge⸗ 
weſen und einmal zur Deportation nach Auftralten verbannt 
worden. Sie war oft zu Gefängnisſtrafen verurteilt und hat 
auch hinter den Mauern von Lagzare geſeſſen als eine der eigen⸗ 
artigſten und problematiſchſten Typen, der jegliche weiblichen 
Züge fehlten, ſogar die der Eitelkeit. 

In einer ſpäteren Periode zählte auch die berüchtigte Frau 
Thereſe Humbert, die mit einer vorgeblichen Erbſchaft von 110 
Millionen durch Jahre hindurch die Umwelt zum Narren ge⸗ 
halten hatte, zu den Inhaftierten von St. Lazare. Ferner muß⸗ 
ten Mme. Steinbeil, die Geliebte des Präſidenten Felix Faures, 
die beſchuldigt worden war, ihren Mann ermordet zu haben, 
Mme. Beſſarabo, die die Leiche ihres Mannes in einem Koffer 
verſtaute, die junge Kommuniſtin Germaine Berton und Mme. 
Caillaux, die aus Liebe und Treue zu ihrem Gatten den Redak⸗ 
teur Calmette erſchoß (fie erhielt dieſelbe Zelle zugewieſen, in 
der auch Frau Steinbeil die Unterſuchungshaft zubrachte). 
Wegen ihrer heroiſchen Geſinnung und auch aus politiſchen 
Gründen, wurde Frau Caillaux freigeſprochen. 

Während des Krieges kamen die weiblichen Spione nach 
St. Lagare, unter denen die berühmteſte die wunderſchöne und 
im höchſten Grade muyſteſche holländiſch⸗japaniſche Tänzerin Mata⸗ 
Hari war, die bis zum Schluß ihr großes Gehrimmis bewahrte. 
für ihr Todesurteil nur ein verächlliches Lächeln hatte und vor 
den Mündungen der zwölf Gewehre die Miene buddhiſtiſcher Ge⸗ 
laſſenheit zur Schau trug. Sie war vielleicht der größte Dämon 
in Frauengeſtalt, den die Geſchichte dennt. 

Die letzten Generationen kennen St. Lazare hauptſächlich als 
Gefängnis für Proftituierte. In Paris ſollen ſich 4000 bis 6000 
„einge chriebene“ Preſtituierte befinden, während die Zahl der 
unkontrollierten Prostituierten angeblich die Höhe von 120 000 
erleichen ſoll. J 

St. Lazare iſt für die Proſtituierten zugleich Hoſpital und Ge⸗ 
fängnis. Ob die Mädchen nun eingeſchrieben find oder nicht, min⸗ 
derjährig oder zur alten Garde gehören, ob reich oder arm, endi⸗ 
gen dieſe Unglücklichen doch alle eines Tages ſo oder ſo in St. La⸗ 
zare. Ohne Gerichtsurteil werden fie inhaftiert und auf Staats⸗ 
koſten unterhalten. In der ſogenannten „toten Saiſon“ melden 


die ſogar oft freiwillig in St. Lazare, wo ſie von 


aufopfernden und liebevollen Nonnen gepflegt werden. 
Morgen empfangen dieſe neue Scharen jener Elenden, die die 
pfer der Sitte und Ziviliſationsverzerrungen ſind. „Es iſt die 
Schuld der Männer“, hört man fie oft klagen, „die Frauen find 
ihre Opfer!“ — — 

In Goethes Ballade „Die Braut von Corinth“ ſpricht die 
Mutter von jenen Dirnen, die den Fremden gefällig find — von 
den Fremden ſelbſt iſt nirgends die Rede. Die „Fremden“ ſperrt 
man auch nicht ein, nur die „Dirnen“ — und ſo wird es bleiben, 
fo lange es ein Kaufen und Verkaufen der Liebe gibt. — — — 
M. L. Anderſen. 


Die Frau in China 
Von Felix Fechenbach. 


Die ganze Welt verfolgt mit geſpannter Aufmerkſamteit die 
politiſchen Vorgänge in China. Weit geringer iſt das Intereſſe 
für die unwürdige Stellung, die die Frau im „Reich der Mitte“ 
einnimmt. Und gerade in der Frauenfrage ſteht die chineſſiſche 
Revolution vor einem außerordentlich ſchwierigen Problem, weil 
jahrtauſendealte Tradition der Befreiung der Frau im Wege 
ſteht. Wohl hat die Koumintang (Volkspartei) das Frauen⸗ 
ſtimmrecht, wie überhaupt gleiche Bürgerrechte für die Frauen 
auf ihr Programm geſetzt und es zeigen ſich auch kleine Anſätze 
zur Beſſerung. Aber an der Geſamtlage der Maſſe der chimeſiſchen 
Frauen hat ſich nicht viel geändert. 


Gewollte Mutterſchaft 


Durch dieſes Maientages lichtes Scheinen 
gehſt du dahin, umſäumt von hohem Glanz, 
und über deinem Haupt als Glorie einen 
des Frühlings Blüten ſich zu vollem Kranz. 


Nicht mehr in Zwang, in dumpfer Triebe Müſſen 
und hörig einem Schidfal graufam blind, 

nein, ſtarken Willens und befreit durch Wiſſen 
empfingeſt du mit Liebeskraft dein Kind. 


Bewußten Sinnes tratſt du in die Zone, 
die Schmerzlichſtes und Heiligſtes umſchließt, 
du drückteſt ſelber dir aufs Haupt die Krone, 
mit der die Welt als Königin dich grüßt. 


Du wirſt nicht mehr, erlöſt aus Willkürbanden, 
machtlos gebären Not und wieder Not, 

du haft den Schrei des Kommenden verſtanden 
nach Freude, Sonne, Lebensraum und Brot. 


Du neue Mutter neuer Weltgeſchlechter, 

du ſchreiteſt aus der Not ins Freiheitsreich, 
zur Sonne blühen Söhne dir und Töchter, 
fo ſchafſſt du Leben, wollend, göttergleich. 


Es iſt auch heute noch in China mit der Denlweiſe über die 
Frauen jo, wie der Chineſe Tſchen⸗ki⸗Tong berichtet: „Bei uns 


wird das Männliche durch die Sonne, das Weibliche durch den 
Mond dargeſtellt. Die eine leuchtet, der andere wird erleuchtet. 
Die eine ſtrahlt in blendender Klarheit, der andere verdankt ihr 
ſeinen bleichen Widerſchein.“ Noch deutlicher bringt St 
ſches Sprichwort die Unterdrückung der Frau zum Ausdruck: „Die 
Männer find der Himmel der Frauen, die Frauen aber die Sklaven 
ihrer Männer“. Kein Wunder, daß ſich die chineſiſchen Mädchen 
nicht immer nach der Ehe ſehnen. Aber der Buddhismus weiß 
die Frauen zu tröſten. Er hat die Lehre aufgeſtellt, daß die Frau 
nach ihrem Tode als Mann wiedergeboren wird, wenn ſie dem 
Willen ihres Mannes ſtets gehorſam geweſen iſt. 

Die Ehe ift in China keine perönliche Angelegenheit der 
beiden Menſchen, die einander angehören wollen. Sie dient in 
erſter Linie der Erhaltung und Forlpflanzung der Famflie und 
vor allem der Erzeugung eines Sohnes, weil nur ein männlicher 
Nachkomme die Familie erhalten, repräſentieren und — worauf 
es beſonders ankemmt — die Ahnenopfer darbringen kann. Des⸗ 
halb auch der ſtetige Wunſch des Chineſen, mündeſtens einen Sohn 
zu haben. Töchter ſind weniger erwünſcht. Engliſche Miſſionare 
haben das Märchen verbreitet, daß oft Mädchen kurz nach der 
Geburt ausge ſetzt oder gar getötet würden. Solche Fälle mögen 
in Glendsgegenden vorkommen, ſind aber nicht häufiger als bei 
uns in Europa. Im Gegenteil, die Liebe der Chineſen zu ihren 
Kindern iſt eine ihrer Tugenden und die kindliche Pietät die 
eigentliche Grundtugend der chineſiſchen Ethik. 

Vor der Ehe ſind Jünglinge und Mädchen ſtreng von einan⸗ 
det geſchieden. Es gibt kaum etwas, was den Chineſen an der 
europäiſchen Kultur jo anſtößig erſcheint, wie das freie Verhält⸗ 
nis der Gechlechter zu einander. Dr. Eduard Erkes teilt mit, 
daß ihm gegenüber ein chineſiſcher Freund, der jahrelang in 
Deutſchland gelebt und ſcharf beobachtet hat, über unſere geſell⸗ 
ſchaftlichen Zuſtände in feinem gebrochenen Deutſch dies Urteil 
gefällt habe: „Die deutſch“ Dam’ all' ſehr ſchlecht — aber nur, 
weil die Herr das jo gern hab'.“ Das iſt nicht etwa die Auf⸗ 
faſſung eines beſonders prüden Chineſen, ſondern dieſe Be⸗ 
trachtungsweiſe entſpricht den Vorſtellungen der Chinefen von 
Schicklichkeit und Sittlichkeit, die zur Herausbildung einer über- 
aus ſtrengen Geſchlechtsmegal geführt ha ben. =) ] 
Die Eheſchließung geſchieht im Intereſſe der Familie, die 
möglichſt zahlreich und einflußreich werden ſoll und iſt deshalb 
auch eine Familienangelegenheit. Die Eltern des Bräutigams 
wählen durch Inanſpruchnahme eines Heiralsvermittlers eine 
Braut aus. Die Mädchen werden meiſt ſchon mit 14 Jahren, die 
jungen Männer mit 16 und 17 Jahren verheir et. Alle Ehe 
vereinbarungen werden von den beiderſeitigen Eltern getroffen. 
Das Mädchen, das vor der Ehe ſteht, wird nicht gefragt; den 
Bräutigam ſieht es meiſt erſt nach geſchloſſener Ehe. Später darf 
die junge Frau weder mit ihrem Gatten, noch mit ihrem Sohne 
eſſen. Sie muß beide bedienen und ihre Mahlzeiten in irgend⸗ 
einer Ecke einnehmen. Schon am Hcchzeitstag muß die Braut 
eine entwürdigende Zeremonie über ſich ergehen laſſen. Sie wird 
im Zimmer hinter einem Tiſch mit brennenden Kerzen aufgeſtellt 
und muß ſich von jedermann bewundern laſſen. 

Recht merkwürdig muten uns die Gebräuche der Brautnacht 
an. Ferdinand v. Reitzenſtein berichtet darüber in ſeinem Buche 
„Liebe und Ehe in Oſtaſien“ u. a. folgendes: Die Braut wird 


Für unſere Frauen 
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ins Brautgemach geführt und ausgekleidet bis auf Strümpfe, 
Beinkleid und Lendengurt, in deſſen Taſche ſie ein weißes Tuch 
hat. Sie beſteigt nun das Ehebett und der Bräutigam wird ge⸗ 
rufen. Dieſer muß ſich zunächſt pflichtſchuldigſt weigern, kommt 
aber doch, nachdem ihm ſein Onkel mütterlicherſeits die ehelichen 
Verpflichtungen entwickelt hat. Der Bräutigam nimmt der Braut 
nun die Blumen aus dem Haar, darf ihr aber Beinkleid und 
Strümpfe nicht abziehen. Die Blumen gelten als Symbol der 
Jungfräulichkeit, die die Braut jetzt ablegt, nachdem der Bräuti⸗ 
gam das weiße Tuch aus ihrer Gürteltaſche gezogen und unter 
die Braut ausgebreitet hat. Dies Tuch muß am anderen Mor⸗ 
gen Blutſpuren (glückbringendes Rot) zeigen. Fehlen dieſe Blut⸗ 
ſpuren und kann die Mutter der jungen Frau keine Gründe dafür 
beibringen, jo hat der Mann das Recht, die Frau zurückzuſchicken 
oder eine zweite Hauptfrau zu nehmen. Hat das Tuch aber 
Blutſpuren, jo wind es noch in der Nacht von den Eltern der 
ee Frau durch Boten abgeholt und dem Familienarchiv ein» 
verleibt. 

Die Vielweiberei iſt in China gang und gäbe. It die 
Hauptfrau kinderlos, oder auch ohne männliche Nachkommen, dann 
nimmt ſich der Mann eine oder mehrere Nebenfrauen. Die 
Haupifrau führt aber die Vorherrschaft und die Kinder der 
Nebenfrauen gelten als die der Hauptfrau. Die Frauen haben 
ſehr viele Pflichten, aber fait keine Rechte. Bezeichnend find in 
dieſer Hinſicht die ſieben Gründe, die dem Manne das Recht zur 
Eheſcheidung geben: Das Fehlen eines männlichen Nachkommen, 
Ehebruch ſeitens der Frau (dem Manne wird er nachgeſehen), 
mangelhafte Bedienung der Schwiegereltern, Klatſchſucht, Dieb⸗ 
ſtahl im eigenen Haufe, Eiferſucht, anſteckende Krantfeit. Zwar 
kann ſich die Frau unter beſonderen Umſtänden auch ſcheiden 
laſſen, aber das iſt ſehr ſchwierig, ja fait unmöglich, und nur 
unter Beiſtand des Vaters oder eines anderen Verwandten zu 
benderkſtelligen. Wehrlos iſt die Frau gegen Mißhandlungen 
durch ihren Gatten. Er kann fie ſchlagen, ſogar blutig ſchlagen, 
ohne daß er dafür zur Rechenschaft gezogen werden kann. 

Eine beſondere Stellung nimmt in der chineſiſchen Familie 
die Schwiegermutter (Mutter des Mannes) ein. Ihr hat die 
Schwiegertochter in jedem Falle zu gehorchen, und oft genug 
mißbraucht die Schwiegermutter ihr Recht ſo tyranniſch daß die 
junge Frau die Hölle im Hauſe hat. a 

Bei weitem nicht mehr ſo verbreitet wie früher iſt die alte 
Anſitte, die Füße zu verkrüppeln. Es geht die Sage daß eine 
Kaiſerin einen verkrüppelten Fuß gehabt habe, weshalb ſich ia 
Hofdamen ebenfalls ihre Füße verkrüppeln ließen. Seitdem gelte 
der Krüppelfuß als ſchön. Viel richtiger ſcheint eine ü 
die beſagt, daß durch den Krüppelfuß der Frau ſymboliſch das Bes 
ſtreben zum Ausdruck komme, die Frau zu einem ändi 


unſel bſtändigen. 
der Bewegungsfreiheit beraubten Geſchöpf des Mannes zu machen. 
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Die Verkrüppelung wird durch ſtetigen Druck und Jug einer 
ſtraffen, aber nicht direkt ſchnürenden Binde im Verlaufe eines 
Jahrzehnts erzeugt. Im Alter von 4 bis 8 Jahren wird damit 
begonnen, oft auch noch früher. Je kleiner durch dieſes Ein ⸗ 
ſchnüren ein Fuß wird, um fo ſchöner erachtet ihn der Chineſe. 
Ein kleiner Fuß kann in vornehmen Familien eine große Mitgift 
aufwiegen. Das Entblößen eines Frauenfußes gilt als unſchichlich 
ja geradezu als unſtttlich. Unzählige Dichter haben die golde⸗ 
nen Lilien“, wie die verf, Füße in der blumigen Sprache 
der Chineſen genannt wekden, beſungen. Bei arbeitenden Frauen 
findet man ſie nur ſehr ſelten, weil ſie das Gehen ſehr erſchweren. 
Aus rein wirtihaflliher Notwendigkeit wurde hier alſo das 
Symbol der Frauenknechtſchaft beſeitigt. £ 

In Südchina macht ſich bereits eine Frauenbewegung bemerk⸗ 
Bar, die ſich gegen die Knechtung und Rechtloſigkeit der Frau 
wendet und die völlige Gleichſtellung fordert. Auch wenn die 
chineſiſche Revolution endgültig geſiegt haben wird, hat die chineſi⸗ 
ſche Frau noch harte Kämpfe gegen jahrtauſendalte Vorurteile 
für ihr gleiches Recht in der Geſellſchaft zu führen. 


Die Schleppe 

Heute iſt die Schleppe, die einſt zu den merkwürdigſten Din⸗ 
gen der Kleidung gehört hat, aus dem Straßenbild verſchwunden. 
Wir ſehen ſie zwar gelegentlich noch bei Hochzeiten und ähnlichen 
Feſtlichkeiten, aber nicht mehr als tägliche Erſcheinung und not⸗ 
wendiges Bekleidungsſtück. Heute iſt der kurze Nock a = 
res 
tweilig 
wenn der Rock wieder kürzer wurde, aus d 1 

ſchwunden und dann doch erneut in deſto größerer Länge und 
Aufmachung wiedergekehrt. a f 
Zuetſt iſt die Schleppe im 14. Jahrhundert in Frankreich 
Mode geworden. Von hier kam ſie nach England und wurde hier 


in Schmähſchriften heftig betämpft, jedoch mit wenig Erfolg. Bald a | 


fand fie auch im Deutſchland Eingang, und namentlich die pracht⸗ 
liebende Iſabella von Bayern begünſtigte ihre Einßührung. Bis 
zum Ende des 14. Jahrhunderts war die Schleppe ſo lang gewor⸗ 
den, daß ſich die vornehmen Damen ihre Schleppe von Dienern 
tragen ließen. Die ärmere Bevölkerung hat daran freilich keinen 
Anteil genommen. Für die Arbeiter⸗ und Bauernfrauen kam die 
lange Schleppe nicht in Frage, und ihr Tragen wurde ihnen 
überdies ausdrücklich verboten. Beſtimmungen dieſer Art finden 
ſich in den Kleiderordnungen, die dagumal von den Städten und 
Fuülſten erlaſſen wurden. 

Im 15., beſonders aber im 16. Jahrhundert überboten ſich 
die adligen Familien in der Wahl von langen Schleppen. Se⸗ 
bastian Framcke klagt in ſeiner um 1550 erſchienenen „Geſchichts⸗ 
bibel“, daß Schleppen bis zu fünf und ſechs Ellen Länge feine 
Sellenbeit ſeien. Dagegen ſchritt dann die Obrigkeit mit „Aue 
wandgeßetzen“ ein. So erließ der Nat der Stadt Ulm eine Bar 
ordnung, nach der es erlaubt war, eime Schleppe bis zu einer 
Elle Länge zu tragen, und in Sachſen kam elwa 1482 eine Vers 
ordnung heraus, nach der eine Schleppe bis zu zwei Ellen Länge 
geſtatlet war. Schärfer war die Anordnung des Papites Eugen 
IV., der den Franziskanern die Erlaubnis erteilte, den Frauen 
mit langen Schleppen die Abſolution zu verweigern. 

Gegen Ende des 16. Jahrhunderts, als reife und glocken⸗ 
förmige Röcke getragen wurden, verſchwand die Schleppe aus dem 
Straßenbilde und kam nur noch bei großen Feſtlichteiten zur 
Geltung. Ein Jahrhundert fpäter, als die Mode wiederu 
große Wandlung durchmachte, kam auch die Schleppe wieder auf, 
doch erlangte ſie nicht mehr ihre frühere Bedeutung. Das 18. 
Jahrhundert kennt die Schleppe noch als wichtigen Bestandteil 
der Kleidung. In der folgenden Zeit erſcheint fie nur noch als 
kurzer „Schwanz“, der leicht die Erde berührt, bis fie damn mit 
dem Aufkommen der kurzen Röcke ganz verſchwunben iſt. 
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RR Die Wunderkur des Dr. Eifenbart 
99 Eine luſtige Scene für Kinder. 
Von Magda Trott. 


mit allerlei Inſtrumenten. 
herabgelaſſen werden kann). 


muft im Zimmer umher und fingt): 
Ich bin der Dr. Eiſenbart, 
Widi widiwitt, bum bum. 
Kurier' die Leut' nach meiner Art, 
Widi widiwitt, bum bum. 
Kann machen, daß die Blinden gehn, 
Und daß die Lahmen wieder ſehn, 
Widi widiwitt, juchheiſſaſſa, 
Widi widiwitt, bum bum! 
(Es Boat.) 

in 


wem Geſicht ein): 
Herr Doktor, die Mutter ſchickt mich her, 
Mein Backenzahn ſchmerzt gar ſo ſehr, 
Es brachen ihm ab ein paar große Stücken, 
Sie möchten ſo gut ſein, und möchten ihn flicken. 
Dr. Eiſenbart: ö 
So mache raſch auf den großen Mund. — 
Ei, ei — der Zahn ift nicht geſund. 
Die Zange her, ich zieh in raus, 
. Dann iſt es mit den Schmerzen aus. 
Das Mädchen: 
Die große Zange, — oh, mein Schreck, 
Herr Doktor, die Schmerzen ſind wieder weg! 
Dr Eiſen bart: 
8 Da ſieht man wieder, was ich kann, 
Ja, ja, ich bin ein großer Mann! 
Nehm' ich die Zange nur zur Hand, 
St jeder Schmerz ſofort gebannt 
So lauf denn heim, grüß die Mama. 
5 (Das Mädchen geht ab, eine alte Frau tritt auf.) 
Alte Frau: 
8 Grüß Gott, iſt wohl der Doktor da? 
Dr. Eiſen bart: 
Hier bin ich, ich bin immer hier, 
* Was will das alte Weib von mir? 
Alte Frau: 
Ach, lieber Doktor, mein armer Rücken, 
Schmerzt mich beim Stehen und beim Bücken, 
Ich hab' ihn ſchon immer eingerieben, f 
RR Aber die Schmerzen find doch geblieben. 
Dr. Eiſenbart: 
Bi = nr 2 keinen Era i 
ie merzen bring’ ich raſcher weg. 
Das date fs, wenn 19 Sie iet a 
Ich hänge drei Stunden Sie an die Decke. 
Hier iſt die Schlinge, den Kopf hinein, 
1 Dann wird der Rücken bald grade ſein. 
Alte Frau: 
8 Was ſagen Sie da, wie ich erſchrecke, 
Sie wollen mich hängen an die Decke? 
Dr. Eiſenbart: 
Hinein den Kopf, ich zieh Sie empor, 
0 Der Rücken wird grader als zuvor. 
Alte Frau (ſchreiend): 
Er löſcht mir aus das Lebenslicht, 
Der Rücken iſt grade, er ſchmerzt mich nicht! 
Br (Sie Läuft fort.) 
Dr. Eiſenbart: 
85 Was bin ich für ein großer Mann, 


Der jede Krankheit heilen kann! 
{ (Es klopft.) 
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Für unfere Kinder 


Die Berkonen des Stücke: Dr. Eiſenbart, Ein acht⸗ 
iöhriges Mädchen, Eine alte Frau, Ein junges Mädchen, Ein 
Bäuerlein. 


(Zimmer bei Dr. Eiſenbarl. Von der Mitte der 
Decke herab hängt ein Strick mit einer Schlinge. 
ein Stuhl, rechts ein Sofa, an der Wand ein Schränkchen 
Ueber der Tür eine an der 
Decke aufgehängte Abfüllkiepe, die mittels eines Strickes 


Links 


Dr. Eiſenbart (einen weißen Kittel tragend, große Brille 


Das achtjährige Rädchen (tritt mit dick verbunde⸗ 
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Ein junges Mädchen (tritt ein): 
Herr Doktor, ach, ich erbitt“ Ihren Rat, 
Mein Magen ſchmerzt mich früh und ſpat, 
Ich kann nicht ſchlafen, kann nicht wachen, 
Kann immer nur weinen, niemals lachen, 
Herr Doktor, was iſt wohl mit mir geſcheh'n? 
Dr. Eiſen bart: 
Den Fall werd' ich genau beſeh'n. 
Die Zunge heraus, dann ſagen Sie 
Junges Mädchen: 


4 
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Dr. Eiſen bart: a 
Ich höre wie der Magen brüllt, 
Ich ahne, er iſt überfüllt. 
Hier piept es, wenn man gegen druckt, 
Was haben zum Frühſtück Sie verſchluckt? 
Junges Mädchen: 
Ich aß vier Brötchen mit Butter geſchmiert, 
Dann habe drei Windbeutel ich probiert. 
Alsdann vier Stück von der Apfeltorte, 
Drei Stück von ner anderen Kuchenſorte, 
Und als ich dann nahm ein Brat mit Gelee, 
Da tat mir plötzlich der Magen weh. 
Dr. Eiſenbart: 
Jetzt habe ich die Krankheit erkannt, 
Vielfreſſerei wird das genannt. 
Soll der Fall zur Geneſung führen, 
Muß ich den Magen herausoperieren. 
Junges Mädchen: 
Herr Doktor, Sie ſehen mich erbeben, 
Es geht wohl um mein junges Leben? f 
Dr. Eiſenbart (hat eine große Schere ergriffen): 
Hier hingeſetzt, ich ſchneid's heraus, 
And gleich iſt's mit der Krankheit aus. 
Stillhalten, Sie werden es ſchon ertragen. 
Junges Mädchen (aufſpringend, davoneilend): 
Zu Hilfe, — er raubt mir meinen Magen! 
Es klopft.) 
Ein Bauer (tritt ein): 
Herr Doktor, was mag das bei mir nur ſein, 
Mir frieren die Arme, mir friert das Gebein. 
Ich muß mich darüber furchtbar härmen, 
Was mache ich nur, um mich zu erwärmen? 
Dr. Eiſen bart: f 
Derartige Krankheiten kuriere ich auch, 
Hier, legen Sie ſich mal auf den Bauch. 1 
Und jetzt — jetzt kommt die Medizin, 
Die Kälte wird bald von Ihnen flieh'n. N 
(Der Bauer legt ſich nieder, Eiſenbart nimmt zwei Teppichklopfer 
und ſchlägt damit auf den Bauer ein, der ſofort aufipringt.) 
Bauer: ERS 
Potz Teufel, Ihr wollt eine Rauferei? 
Nun, mir iſt's recht, ich bin dabei! 
Dr. Eiſenbart: N 
Ihr dürft mir nicht vom Platze weichen, 
Die Medizin will ich Euch reichen. ; 
Bauer: 5 
Fällt mir nicht ein, ich laß nicht ſpaßen, 
Ich brauch mich vom Euch nicht schlagen zu laſſen! 
Dr. Eiſenbart: 
Still! 
Bauer: 
Fällt mir nicht ein! 
Dr. Etjenbart (cchlägt weiter). 
Der Bauer (fängt zu raufen an. 
entiteht, bis Eiſenbart am Boden liegt). 
Bauer: 
Nun liegſt du da, gelähmt vor Schreck, 
Und deine Schläge haft du weg! 
Ja, merk's dir nut, gelehrter Mann: 
Fang' nicht mit nem richligen Bauer an! 
Doch einen Vorteil hat's mir gebracht, 
Es hat mich wieder warm gemacht. 
Dr. Eiſenbart (erhebt ſich, reibt ſich die geprügelten 
Stellen, ſchleicht leiſe zu der Ecke, in der die Schnur für die 
hängende Kiepe befeſtigt iſt). 
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Bauer (vergnügt zur Tür gehend und dort übermütig 
umherhüpfend): [ 
Jetzt ſag ich's allen Männern und Frauen, 
Daß ich den Wunderdoktor verhauen! 
Und ſtaunen wird man, was ich kann, 
Ja, ja, ich bin ein kluger Mann! 
Dr. Eiſenbart (hat die Schnur gelöſt, die Kiepe sent! 
ſich herab und ſtülpt ſich über den verdutzten Bauer). 
Dr. Eiſenbart (ſpringt vor, ſetzt ſich triumphierend auf 
die Kiepe, unter der ſein Patient ſteckt): 
Nun hab ich dich, du kecker Wicht, 
Mit mir, dem Doktor, ſpaßt man nicht! 
Nicht eher ſollſt du die Freiheit bekommen, 
Bis ich dir Schmerzensgeld abgenommen. 
Hier kannſt du ſchreien, ſollſt du ſchwitzen, 
Ich bleib 2 Stunden hier oben ſitzen! 
Ba uer (chreit und wimmert jämmerlich). 
Dr. Eiſenbart (lacht höhniſch): 
Du Haft geglaubt, mich zu beftegen, 
Du wollteſt heut mich unterkriegen. 
Den Trumpf hab' ich mir aufgeſpart, 
Denn ich kurier' nach meiner Art! 
(Der Vorhang fällt.) 


Mitteilungen 
des Bundes für Arbeiterbildun 

An ſämtliche Ortsgruppen! ö 1 
. Am Sonnabend, den 22. Oktober 1927, abends 77½ Uhr, 
pünktlich, findet im Zentralhotel, Katowice, Zimmer 15, 
die Eröffnungsvorleſung des Kurſes „Die Geſchichte der 
Volks wirtſchaft“ ſtatt. Sämtliche Genoſſen, denen daran 
liegt, etwas zu lernen, ſind eingeladen. 


Schwientochlowitz. Am Freitag, den 21. Oktober, findet 
der erſte Vortrag vom Bund für Arbeiterbildung um 7% 
Uhr abends, im Lokal des Herrn Scholtyſſek, Langeſtr. 17, 
ſtatt. Vollzähliges Erſcheinen aller Mitglteder der Gewerk⸗ 
ſchaften, Partei und der Kulturverbände wird erwünſcht. 

Königshütte. Mittwoch, den 19. d. Mts., abends 7% 
Uhr, im Büfettzimer des Volkshauſes Vortrag des Genoſſen 
Dr. Bloch über „Die Geſchichte der Ehe“. Um vollzähliges 
Erſcheinen wird erſucht. 

geiebenshütte, Am Donnerstag, den 20, Oktober 197, 
abends um 7%: Uhr, findet im Poſtrachſchen Lokal der fäl 
lige Vortragsabend ſtatt. Referent: Genoſſe Kowoll. 
Thema wird am Vortragsabend bekannt gegeben. 


Verſammlungskalender 


Domb⸗Joſefsdorf. Sonntag, den 23. Oktober, rormit⸗ 

tags 9,30 Uhr, findet in Agneshütte (Hosnowski) eine Par⸗ 
teiverſammlung der D. S. A. P. und der freien Gewerk⸗ 
ſchaften ſtatt. Pflicht eines jeden Genoſſen und Kollegen iſt 
es, zu derſelben recht zahlreich zu erſcheinen. Referent: 
Sejmabgeordneter Gen. Kowoll. 
Bismarckhütte. Donnerstag abends 7,30 Uhr findet 
im Metallarbeiterbüro eine Parteiverſammlung der D. S. 
A. P. ſtatt. Zahlreiches Erſcheinen iſt daher ſehr erwünſcht. 
Referent: Genoſſe Matz ke. ' 

Königshütte. (Arbeiter⸗Geſang⸗Verein „Vorwärts“ 
Am Freitag, den 21. Oktober 1927, hält obiger Verein im 
Vereinszimmer ſeine Geſangſtunde ab. g 

Königshütte. (Vorſtand der D. S. A. P. und Arbeiter⸗ 
Wohlfahrt.) Am Sonnabend, den 22. d. Mis., abends 7% 
Uhr, Vorſtandsſitzung im Volkshaus, Vereinszimmer. We⸗ 
gen der Wichtigkeit der Tagesordnung iſt vollzähliges Er⸗ 
ſcheinen der Vorſtandsmitglieder notwendig. 

Koſtuchna. (Freie Sänger!) Die Uebungsſtunde am 
Donnerstag fällt aus. Nächſte Probe Sonnabend um 7 Uhr. 
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Berantwortlich für den geſamten redaktionellen Teil: Joſef 
Helm rich. wohnhaft in Kröl. Huta; für den Inſeratenteil: 
Anton Rzyttki, wohnhaft in Katowice. Verlag: „Freie 


Preſſe“ Sp. 2 ogr oap., Katowice; Druck: „Vita“, naklad 
drukarski, Sp 2 ogr. odp., Katowice, Kosciuszki 29. 
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